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Die Diplomaten des IPC auf dem gefährlichen Planeten - ein
Krieg soll verhindert werden 


*



Handlung

Im Jahr 2535 droht ein Krieg zwischen dem Solaren Imperium und dem
Sternenreich der Akonen. Grund ist ein Streit um die Besiedelung des
Planeten Vurla, von den Akonen Valion genannt. Ein terranisches
Explorerschiff ist dort durch ein akonisches Forschungsschiff
beschossen worden, dieses wiederum wurde von einem Schlachtkreuzer
vertrieben, zu dem kurz darauf der Funkkontakt abbrach. Mittlerweile
haben beide Seiten jeweils eine Schlachtflotte nach Vurla entsandt,
die sich dort belauern. Reginald Bull will den Krieg verhindern.
Daher beauftragt er das IPC mit Vermittlungsversuchen.



1.

Major Marcus Clay zog noch einmal den Streifen hervor, auf dem die
bisher bekannten Fakten über das Sonnensystem eingestanzt waren,
das man ihm und seinen Leuten zugewiesen hatte.

Die solähnliche Sonne war vom Kommandanten des
Explorerschiffes EX-4884 EX-G-4884-vac. genannt worden, wobei die
Abkürzung vac. für den Begriff »vacant« stand,
was soviel hieß, daß dieses Sonnensystem frei war. Keine
andere Zivilisation hatte bisher Ansprüche darauf angemeldet.

Allerdings war das schon fast alles, was man bisher von dieser
Sonne und ihren neun Planeten wußte. Die EX-4884 hatte
lediglich Vermessungsaufgaben durchgeführt, und der EX-6886
Clays war es

Vorbehalten, die Planeten auf ihre Besiedlungseignung zu
untersuchen.

Marcus Clay schaltete das elektronische Logbuch ein und sagte:

»Hier spricht Kommandant Clay. Die EX-6886 befindet sich
noch 3426 Lichtjahre von der Sonne EX-G-4884-vac. entfernt und
bereitet sich auf die letzte Linearetappe vor. Allen Erfahrungen
gemäß wird der dritte Planet der Zielsonne erdähnlichen
Charakter tragen, da er sich innerhalb des entsprechenden Gebietes
der Helioökosphäre bewegt. Die Frage ist nur, in welchem
Stadium der Entwicklung des Lebens er sich befindet. An Bord der
EX-6886, am 6. 8. 2535 Erdzeit. Ende.«

Als er das Logbuch ausschaltete, ließ sich Captain Blishwood
Hermes im Kontursessel zu seiner Rechten nieder. Hermes war der Erste
Offizier des Explorerschiffes und sein Freund; beide Männer
arbeiteten zusammen, seit die EX-6886 vor sieben Jahren in Dienst
gestellt worden war.

»Es ist alles klar für die letzte Linearetappe,
Marcus«, sagte Hermes. »Hast du schon überlegt, wie
wir vorgehen werden?«

Marcus Clay nickte.

»Wir werden zuerst sämtliche Planeten mit den
Fernmeßgeräten abtasten, aber ich bin sicher, daß
nur der dritte Planet für uns interessant sein wird. Stellen wir
auf den übrigen acht Planeten nichts Außergewöhnliches
fest, widmen wir uns gleich Nummer drei.«

»Vielleicht finden wir eine zweite Ebene«, sagte
Captain Hermes nachdenklich.

Marcus lachte leise.

»Ich weiß, daß du dich gern mit deiner Freundin
als Siedler auf einem Planeten niederlassen möchtest, aber ich
glaube nicht, daß es dir auf einer fast menschenleeren Welt
gefallen würde. Du bist ein Mensch, der auf perfekte Technik
schwört, und die würdest du auf einem neuen
Siedlungsplaneten nicht finden.«

»Vielleicht täuschst du dich in mir«, murmelte
Hermes.

»Wir werden sehen«, erwiderte Marcus.

Er aktivierte die Rundrufanlage und sagte:

»Hier spricht der Kommandant. Wir beginnen in drei Minuten
mit dem letzten Linearmanöver. Ende.«

Der Major kontrollierte die Anzeigen. Die EX-6886 flog mit siebzig
Prozent LG nordwestlich des Troika-Systems, das als galaktischer
Orientierungspunkt für alle terranischen Raumschiffe galt. Der
Kurs führte in Richtung Südost.

Marcus Clay schaltete den Fusionsreaktor des Kalup-Konverters hoch
und wartete, bis die drei Minuten verstrichen waren, dann aktivierte
er den Kalup.

Von einer Sekunde zur anderen verschwand das normale Universum von
den Bildschirmen und Ortungskontrollen. Das Explorerschiff befand
sich in jener seltsamen Zone, die dimensional zwischen dem
vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuum und dem fünfdimensionalen
Hyperraum lag.

Während er die eigentümlichen Farbexplosionen auf den
Bildschirmen betrachtete, dachte der Major daran, daß die
menschliche Terminologie

eigentlich nicht ausreichte, um die tatsächlichen
dimensionalen Bezüge zwischen den verschiedenen Kontinua exakt
zu definieren. Im Grunde genommen lagen nämlich sowohl der
sogenannte Einsteinraum als auch der Hyperraum und der Zwischenraum
nicht an verschiedenen Orten, sondern waren räumlich integriert.
Sie unterschieden sich lediglich durch ihre energetische Qualität
voneinander, und da der Mensch Bestandteil des vierdimensionalen
Raum-Zeit-Kontinuums war, konnte er sich eben nur mit Hilfe technisch
ausgeklügelter Hilfsmittel in die anderen Energie-Ebenen und
deren Zwischenebenen begeben.

Der Zwischenraum - oder richtiger: die Ebene zwischen vier- und
fünfdimensionalem Kontinuum - hatte den Vorteil, daß in
ihm die Lichtgeschwindigkeit praktisch unendlich war. Deshalb konnten
Raumschiffe in ihm relativ zum sogenannten Normalraum mit
vielmillionenfacher Lichtgeschwindigkeit fliegen, ohne wirklich die
Lichtgeschwindigkeit zu überschreiten.

Marcus Clay beschleunigte sein Schiff nur bis auf etwas über
millionenfache Bezugs-Lichtgeschwindigkeit, das war die
Geschwindigkeit, bei der der geringste Treibstoffverbrauch und
Verschleiß eintraten. Nach dem Ende der Beschleunigung übergab
er das Schiff der Automatik und ging in seine Kabine, um einige
Stunden zu schlafen. Rund sechsundzwanzig Stunden Flug lagen vor ihm
und seiner Besatzung.

Nach der Ruhepause und einem kleinen Frühstück rief er
die Abteilungsleiter der wissenschaftlichen Arbeitsgruppen zusammen.
Er wies noch einmal auf die Aufgabe hin, die ihnen gestellt worden
war und erarbeitete im Gespräch die Zusammenstellung der ersten
Landegruppe.

Seine Autorität wurde von niemandem angezweifelt. Major
Marcus Clay hatte zwar keine wissenschaftliche Spezialausbildung
hinter sich, dafür aber eine Sonderausbildung auf der Nexial
Academy in Concordia City auf der Venus. Er war Nexialist und damit
einer der wenigen Menschen, die so viel von allen Fachgebieten
verstanden, daß sie die Zusammenhänge klar erkannten und
die Arbeit von Spezialisten vieler Fachgebiete koordinieren konnten.

Als die Arbeitsbesprechung beendet war, begab sich Marcus Clay in
die Kommandozentrale, um die Funktion des Linearkonverters zu
kontrollieren und verschiedene Messungen im Zwischenraum
durchzuführen. Anschließend ging er wieder in seine Kabine
und legte sich unter die Übermittlerhaube des Videorecorders.
Das war eine Tätigkeit, die den größten Teil seiner
Freizeit ausfüllte, denn das Gesamtwissen der Menschheit wuchs
von Tag zu Tag immer mehr an, so daß man ständig weiter
lernen mußte. Unter Mechanohypnose wurden dem Major die
neuesten Informationen so eingegeben, daß sie ihn nicht
belasteten, sondern nur abrufbereit in seiner Erinnerung verankert
waren.

Endlich waren von den sechsundzwanzig Stunden fünfundzwanzig
verstrichen. Major Clay nahm seinen Platz vor dem Hauptsteuerpult in
der Kommandozentrale ein und wartete, bis alle Abteilungen ihre
Klarmeldungen

durchgegeben hatten.

Die EX-6886 war bereit, ihren Auftrag zu erfüllen.

Oberhalb der Planetenebene des Zielsystems stürzte das
Explorerschiff zur festgelegten Zeit in den Normalraum zurück.
Fast augenblicklich begannen die zahlreichen Fernmeßgeräte
zu arbeiten, tasteten die Konturen der neun Planeten ab, ermittelten
Bahnkurvenstücke, untersuchten die vorhandenen Atmosphären,
stellten Temperaturen fest und was der Dinge mehr waren.

Wie Marcus Clay erwartet hatte, stellte sich nur der dritte Planet
als lohnendes Ziel dar. Er umkreiste seine Sonne auf einer beinahe
exakt kreisförmigen Bahn und in einer Entfernung von 131,42
Millionen Kilometern. Damit lag seine Bahn rund achtzehn Millionen
Kilometer näher an seiner Sonne als die mittlere Erdbahn. Die
Äquatorneigung betrug nur knapp zwei Grad, so daß überall
auf der Oberfläche des Planeten etwa gleiches Klima herrschen
mußte.

»Die mittlere Lufttemperatur in Bodenhöhe beträgt
nach den Berechnungen der Positronik zirka siebenundzwanzig Grad
Celsius«, berichtete Leutnant Istvan Godunow, der Chefreporter
und Leiter der Fernmeßabteilung des Schiffes. »Das liegt
erheblich höher als die mittlere Lufttemperatur der Erde.«

»Dürfte aber noch erträglich sein«,
erwiderte Clay. »Wie ist die Zusammensetzung der Atmosphäre?«

»Weniger Stickstoff als in der Erdatmosphäre, etwa
siebzig Volumenprozente, Kohlendioxyd liegt bei 0028, ist also in
geringerer Menge vorhanden. Dagegen übersteigt der Sauerstoff
mit 27.531 Volumenprozenten den Anteil in der Erdatmosphäre um
rund sieben Prozent. Es ist eine Welt, in der pflanzliches Leben
überwiegt.«

»Und die Anteile von Land und Meer?«

»Sechzig Prozent Festland, vierzig Prozent Meere,
abgerundet. Die drei festgestellten großen Kontinente sind aber
zu dreißig Prozent von Sümpfen und Seen bedeckt.«

»Also feuchtheißes Klima. Mit welchem Erdzeitalter
würden Sie die Verhältnisse auf dem Planeten vergleichen?«

»Mit der Epoche, die von der Existenz der ersten Säugetiere
bestimmt wird. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß wir bereits
hochentwickelte Säugetierarten auf Vurla finden werden.«

»Vurla?«

Captain Godunow lächelte verlegen.

»So hieß die geheimnisvolle Urwelt in einem
Raum-Zeit-Märchen, das mir noch in Erinnerung ist, Sir.«

Marcus grinste.

»Ach, ja, Sie lieben bekanntlich diese Art Märchen.
Vielen Dank für Ihre Auskünfte. Ich bin damit
einverstanden, daß wir den dritten Planeten Vurla nennen. Also,
dann auf zur geheimnisvollen Märchenwelt!«

Er schaltete die Rundruf anläge ein und gab der Besatzung
bekannt, daß er die EX-6886 in einen Orbit um den dritten
Planeten steuern wollte.

Unterdessen trafen auch die Meßergebnisse ein, die die
beiden Monde Vurlas betrafen. Clay nannte sie vorerst Vu-Alpha und
Vu-Beta. Beide waren etwas kleiner als der Erdmond und umliefen Vurla
auf der gleichen Bahn, und zwar in einer mittleren Entfernung von
420.000 Kilometern und so, daß sie sich immer genau
gegenüberstanden.

Das Explorerschiff flog an Vu-Beta vorbei und schlug eine
Kreisbahn um Vurla in 34.000 Kilometern Höhe ein. Die
Feinmessungen begannen. Im Unterschied zur Erde war Vurla eine nur
sehr schwach verformte Kugel; Radius und Masse stimmten fast genau
mit den entsprechenden Werten Terras überein.

»Vurla scheint geradezu ideal für eine Kolonisierung zu
sein«, bemerkte Blishwood Hermes. »Wenn ich der Leiter
eines Planeteningenieur-Teams wäre, würde ich die
Planetenbahnen um zwanzig Millionen Kilometer nach außen
verschieben. Dadurch erhielte Vurla ein gleichmäßiges
mildes Klima und.«

Er unterbrach sich, als Istvan Godunow sich aufgeregt über
Interkom meldete.

»Energieemissionen von Raumschiffstriebwerken auf
Impulsbasis nahe der Sonne!« meldete der Leutnant aufgeregt.

»Versuchen Sie festzustellen, um was für ein Schiff es
sich handelt«, erwiderte Clay.

Nach einer halben Minute meldete sich Godunow abermals.

»Vorläufig ist eine Identifizierung unmöglich,
Sir, da das fremde Schiff sich mit etwa sechzig Prozent LG auf uns zu
bewegt. Moment! Jetzt ist es verschwunden.«

»Wahrscheinlich im Zwischenraum«, bemerkte Major Clay.
Er gab Voralarm für das Schiff, obwohl er nicht an eine Gefahr
glaubte. Der Kommandant mußte die EX-6886 geortet haben und war
neugierig geworden, also kam er näher heran.

Kurz darauf wurde seine Vermutung bestätigt. Das andere
Schiff fiel wenige Lichtsekunden über dem Explorer in den
Normalraum zurück.

»Kugelraumschiff mit stark abgeplatteten Polen,
Äquatordurchmesser hundertfünfzig Meter«, meldete
Leutnant Godunow. »Typisch für akonische
Forschungsschiffe, Sir.«

Clay und Hermes sahen sich bedeutungsvoll an.

»Ein akonisches Forschungsschiff«, sagte Hermes. »Das
könnte Konkurrenz bedeuten.«

»Wir waren zuerst hier«, gab Marcus Clay zurück.

Als die Funkzentrale mitteilte, der Kommandant des anderen
Schiffes wolle Clay sprechen, ließ der Major die Verbindung in
die Zentrale umlegen.

Auf dem Telekombildschirm erschien das schmale Gesicht eines
Mannes in mittlerem Alter. Er trug seine schwarzen Haare
schulterlang. Das und die Hautfarbe verrieten den Akonen.

»Hier spricht Satran von Karsis, akonisches Forschungsschiff
PONTUSA«, sagte der Akone. »Ich rufe den Kommandanten des
terranischen

Explorerschiffes.«

»Hier Major Clay von der EX-6886«, sagte Marcus. »Ich
grüße Sie. Mein Schiff untersucht soeben den von uns
entdeckten Planeten Vurla. Darf ich Sie in mein Schiff einladen, Mr.
Karsis?«

Die blauen Augen des Akonen funkelten.

»Vielen Dank, Major Clay, aber ich muß leider
ablehnen. Da Sie sich in einem Sonnensystem befinden, das vom Blauen
System beansprucht wird, kann ich hier nicht Ihr Gast sein. Aber Sie
wären mir an Bord meines Schiffes willkommen.«

Marcus Clay wölbte die Brauen.

»Sie irren sich, Mr. Karsis. Mein Schiff war zuerst hier,
folglich kann das Solare Imperium diesen Planeten beanspruchen. Das
entspricht allgemein anerkannten Rechtsgrundsätzen.«

Der Akone verzog sein Gesicht zu einem ironischen Lächeln.

»Ich kann ihnen anhand meines Logbuchs beweisen, daß
wir zuerst in diesem System waren. Außerdem landete bereits vor
zwei Jahren eine unserer Expeditionen auf Valion, wie der Planet
heißt. Damit wurde er automatisch von uns in Besitz genommen.«

»Diese Inbesitznahme ist nicht beim Galaktischen Gerichtshof
registriert worden und damit ungültig«, erklärte Clay
ruhig. »Ich muß Sie ersuchen, dieses Sonnensystem
unverzüglich zu verlassen.«

Das Gesicht des Akonen rötete sich.

»Ich werde mir von einem terranischen Barbaren keine
Vorschriften machen und mir nicht drohen lassen. Sie haben eine
Minute Zeit, abzudrehen und Fahrt aufzunehmen. Ende.«

Major Clay starrte auf den dunkel gewordenen Bildschirm.

»Wollen Sie sich das gefallen lassen?« fragte Hermes
erregt.

»Was soll ich tun?« erwiderte Marcus. »Möchtest
du einen bewaffneten Konflikt heraufbeschwören? Dieser Streit
ist Sache des Galaktischen Gerichtshofes. Ich werde den nächsten
Stützpunkt über Hyperkom von der Lage unterrichten, dann
drehen wir ab.«

Er schaltete den Hyperkom ein und aktivierte die Anrufschablone
für den terranischen Stützpunkt HADRAMAUK, der sich 1736
Lichtjahre nordöstlich befand.

Plötzlich wurde die EX-6886 in grelles blauweißes Licht
getaucht. Eine starke Erschütterung durchlief das Schiff, dann
schrillten etwa ein Dutzend Alarmsirenen los.

Anhand der Kontrollinstrumente stellte Clay fest, daß die
Hyperfunkanlage ausgefallen war und ein schwerer Treffer die
Strukturfeldprojektoren des Kalup-Konverters vernichtet hatte. Die
anderen Schäden waren demgegenüber unbedeutend.

Das Schiff taumelte langsam aus dem Orbit.

»Man hat uns angegriffen!« schrie Blishwood. »Marcus,
laß das Feuer erwidern!«

Der Major schüttelte den Kopf.

»Ich will die Sache nicht noch verschlimmern, Blishwood. Wir
wollen keinen Krieg. Außerdem ist der Akone bedeutend stärker
bewaffnet als wir. Wir ziehen uns nach Vu-Alpha zurück und
warten.«

»Worauf?«

Marcus Clay gab über Rundruf seine Absicht bekannt, steuerte
das Schiff auf einen Kurs, der es zum Alpha-Mond Vurlas bringen
mußte, und erklärte dann:

»HADRAMAUK muß unsere Rufanmeldung und Identifizierung
bereits erhalten haben, bevor wir getroffen wurden. Man wird von dort
aus das Explorerkommando benachrichtigen, und das wird nachforschen,
was hier geschehen ist und warum wir uns nicht mehr melden.«

Hoffentlich hält man eine abgebrochene Rufmeldung für
wichtig genug, um ein Schiff hierher zu schicken! dachte er bei sich.
Wir können, ohne Linearkonverter und ohne Hyperkom, weder von
hier weg noch eine Nachricht über die Ereignisse durchgeben.

***

»Ich fürchte, Sie haben etwas voreilig gehandelt«,
sagte Satran von Karsis zu Muiken von Latha, dem Kommandanten der
PONTUSA.

Muiken von Latha lachte unbekümmert.

»Ich habe nur verhindert, daß dieser Terraner
Verstärkung holt. Als ich merkte, daß er einen
Hyperfunkspruch absetzen wollte, mußte ich handeln.«

»Sie müssen immer erst handeln und dann nachdenken«,
entgegnete Karsis sarkastisch. »In gewisser Weise gleichen Sie
einem terranischen Schiffskommandanten der ersten solaren
Expansionsphase. Auch diese Männer sollen oft wilde Draufgänger
gewesen sein.«

»Dann haben die Terraner aber inzwischen stark
nachgelassen.«

»Weil das Explorerschiff unser Feuer nicht erwidert hat? Ich
halte das nicht für Schwäche, sondern für ein Zeichen
von moralischer Stärke. Außerdem setzt es uns noch mehr
ins Unrecht.«

Muiken von Latha preßte die Lippen zusammen.

»Sie sind Wissenschaftlicher Leiter der Expedition, ich bin
Kommandant dieses Schiffes und damit verantwortlich für die
Sicherheit der PONTUSA. Mischen Sie sich also bitte nicht in meine
Kompetenzen.«

Satran von Karsis lächelte spöttisch.

»Es freut mich, daß Sie die volle Verantwortung für
den Zwischenfall übernehmen. Wir werden noch an anderer Stelle
darüber zu sprechen haben. Wohin fliegt der Terraner
eigentlich?«

»Es sieht aus, als wollte er auf dem einen Mond Valions
landen. Er wird einige Zeit brauchen, um seinen Linearantrieb wieder
funktionsfähig zu machen, wenn es ihm überhaupt gelingt.«

»Wir werden den nächsten terranischen Stützpunkt
über die Notlage des Explorers unterrichten, sobald wir das
System verlassen haben«, erklärte Karsis. »Richten
Sie bitte einen Kurs auf das Funkfeuer ARKEN-1 ein und

bereiten Sie das Linearmanöver vor!«

Muiken von Latha fuhr von seinem Sessel hoch.

»Was.? Sie wollen, daß wir uns zurückziehen?«

Kühl entgegnete Satran von Karsis:

»Ich breche die Expedition ab. Nach dem Zwischenfall kann
nur der Galaktische Gerichtshof die Anspruchsrechte klären, wenn
es nicht zu einem ernsthaften Konflikt kommen soll. Ich fürchte
nur, Sie haben uns durch Ihr vorschnelles Handeln einige Minuspunkte
eingetragen.«

Muikens Gesicht verzerrte sich vor Wut. Doch dann zwang sich der
Kommandant gewaltsam zur Ruhe. Nur seine Hände zitterten etwas,
als er sich geistesabwesend über das kurzgeschnittene blonde
Haar strich.

Langsam setzte er sich.

»Wenn wir uns zurückziehen und auch noch die Terraner
benachrichtigen, dann schickt Rhodan einen Flottenverband hierher,
der das System annektiert. Begreifen Sie nicht, Satran von Karsis,
daß dem Galaktischen Gerichtshof dann nichts anderes
übrigbliebe, als festzustellen, dieses Sonnensystem wäre
von uns angegriffen und von den Terranern erfolgreich verteidigt
worden, so daß es dem Solaren Imperium zufiele?«

Satran von Karsis dachte nach.

»Dieses Argument hat etwas für sich«, sagte er
nach einer Weile. »Einverstanden, Muiken von Latha. Wir
schicken ein Landungskorps aus und lassen einen Stützpunkt auf
Valion errichten. Damit nehmen wir den Planeten in unseren Besitz.
Ich kümmere mich sofort darum.« Er stand auf.

Vor dem Panzerschott der Kommandozentrale blieb er stehen und
wandte sich noch einmal um.

»Hoffentlich geht unsere Landungsgruppe nicht genauso
verloren wie die VAITHA, die vor zwei Jahren auf Valion landete. Ich
verstehe nicht, was dem Schiff zugestoßen sein könnte. Wir
erhielten eine Hyperkommeldung, daß Valion vermessen worden sei
und das Schiff landen wolle. Dann kam keine Nachricht mehr.«

Muiken von Latha winkte ab.

»Das bedeutet für mich, daß die VAITHA aus
irgendeinem Grund abgestürzt und in einem der Urmeere versunken
ist. Valion selbst ist völlig ungefährlich. Aber ich lasse
Ihr Landungskorps trotzdem von einer Hundertschaft Raumsoldaten
begleiten. Zufrieden?«

Karsis zögerte, dann stimmte er zu.

Während er überwachte, wie das dreißigköpfige
Landungskorps mit ihrer Expeditionsausrüstung ein Beiboot
bestieg, überlegte er, was wohl wirklich schuld am spurlosen
Verschwinden der VAITHA und seiner Besatzung gewesen sein könnte.

Der Kolonisierungsrat des Blauen Systems hatte damals eine
Suchexpedition ausgeschickt, um das Schicksal der VAITHA aufzuklären.
Ohne Erfolg. Nun sollte die PONTUSA das durchführen, was den
Leuten der VAITHA nicht gelungen war. Valion mußte erforscht
werden, da das Blaue System dringend neue Siedlungswelten brauchte.

»Seien Sie vorsichtig«, ermahnte er Kossoger, den Chef
des Landungskorps. »Bleiben Sie in ständiger
Funkverbindung mit mir und schildern Sie mir alle Eindrücke, die
Sie während der Landung haben.«

Kossoger lächelte zuversichtlich. Er war ein Mann, der schon
zahlreiche Expeditionen auf unbekannte Planeten geführt hatte.

»Keine Sorge, ich werde gut aufpassen. Uns könnten nur
intelligente Lebewesen gefährlich werden, und die gibt es ja auf
Valion nicht.«

»Wir haben jedenfalls keine Anzeichen einer Zivilisation
feststellen können«, bestätigte Satran von Karsis.
»Dennoch glaube ich nicht, daß die VAITHA einen
plötzlichen Maschinenschaden oder einer Explosion zum Opfer
fiel.«

Die beiden Männer verabschiedeten sich.

Satran sah dem hochgewachsenen zähen Mann nach, bis er in der
Bodenschleuse verschwunden war, dann kehrte er in die
Kommandozentrale zurück.

Muiken von Latha sprach über Telekom mit dem Leutnant, der
die hundert Raumsoldaten anführte. Als er Satran sah, winkte er
ihm lächelnd zu.

»Bei mir ist alles klar.«

»Bei mir auch«, erwiderte Karsis.

Er setzte sich in seinen Kontursessel und ließ eine
Telekomverbindung mit Kossogers Beiboot herstellen.

»Beiboot klar zum Start!« meldete Kossoger. Er sprach
nicht zu Karsis, sondern zum Hangarmeister, der in seiner geschützten
Kabine saß.

Satran von Karsis hörte auch die Bestätigung des
Hangarmeisters, dann öffnete sich die Schleuse, und das
kugelförmige Beiboot wurde vom Abstoßfeld in den Raum
katapultiert. Auf einem Monitor konnte Karsis sehen, wie das Boot
schnell auf die dichte Wolkenschicht niederstieß, die den
Planeten verhüllte.

»Alle Systeme arbeiten normal«, berichtete Kossoger.
»Wir gehen unter die Wolkendecke und sehen uns nach einem
geeigneten Landeplatz um.«

Der Chef des Landungskorps schwieg, bis das Beiboot in die
Wolkenschicht eintauchte, gefolgt von dem Boot, in dem die
Hundertschaft Raumsoldaten saß.

»Unter uns liegt ein flaches, teilweise versumpftes Meer«,
berichtete Kossoger weiter. »Auf Schlammbänken bewegen
sich große Kriechechsen, darüber kreisen Tiere, die eine
Zwischenform von Flugsaurier und Vogel zu sein scheinen. Wir gehen
tiefer und fliegen dabei auf die Küste des nahen Kontinents zu.
Dort haben wir eine bewaldete Bergkette entdeckt.«

»Valion scheint eine friedliche Welt zu sein«,
erklärte Muiken von Latha. »Ich denke, Ihre Befürchtungen
werden sich nicht bestätigen, Karsis.«

Satran von Karsis wiegte den Kopf, sagte aber nichts. Er wartete
auf weitere Meldungen Kossogers.

»Jetzt überfliegen wir den Küstenstreifen«,
sagte Kossoger nach einiger Zeit. »Er ist relativ trocken und
nur von lichtem Wald bewachsen. Zwischen den Bäumen erkenne ich
Bewegung. Riesige Laufvögel und Zwergpferde,

aber auch andere Tiere, die ich nicht einstufen kann. Vor uns
liegt die Bergkette, eine typische Regenwaldzone. Seltsam, Vulkane
scheint es hier nirgends zu geben.«

»Das ist nur günstig für eine Besiedlung«,
gab Karsis zurück. »Haben Sie schön einen Landeplatz
gefunden?«

»Bisher nicht«, erwiderte Kossoger. »Wir werden
zuerst die Bergkette überfliegen und nachsehen, was dahinter
liegt.«

Nach längerem Schweigen sagte er:

»Wir haben jetzt die Bergkette überflogen. Unter und
vor uns liegt eine weite Ebene. Sie scheint sehr fruchtbar zu sein,
denn die Bäume stehen so dicht, daß wir den Boden nicht
sehen können. Ein vom Gebirge kommender Fluß windet sich
durch den Dschungel.

Jetzt kommt eine kahle Stelle in Sicht. Sie sieht so aus, als
hätte hier vor längerer Zeit ein Waldbrand gewütet,
obwohl ich mir das bei dem feuchten Klima nicht vorstellen kann. Die
Fläche ist allerdings wieder von Jungbäumen und
Schlingpflanzen bewachsen. Wir werden dort landen.«

»Landen Sie neben dem anderen Boot!« befahl Muiken dem
Leiter der Hundertschaft. »Lassen Sie Ihre Männer
ausschwärmen und den Landeplatz sichern!«

»Wir sind gelandet«, meldete Kossoger. »Alle
Systeme haben einwandfrei gearbeitet. Eben landet auch das Boot mit
den Raumsoldaten. Wir werden sie kaum brauchen. Ich werte die
Meßergebnisse der Umgebung aus, dann schicke ich die
Forschungsgruppen hinaus.«

Muiken von Latha lachte.

»Was habe ich gesagt! Also hat die VAITHA doch nur einen
simplen Unfall gehabt.«

»Diesem >simplen Unfall< sind immerhin neunzig
Menschen zum Opfer gefallen«, entgegnete Karsis. »Aber es
sieht tatsächlich so aus, als ginge diesmal alles glatt.«

»Die Meßergebnisse sind gut«, berichtete
Kossoger. »Es gibt keine Bakterien und Viren, die Humanoiden
gefährlich werden könnten. Ich schicke die Forschungsgruppe
hinaus und werde sie selbst anführen. Die Raumsoldaten sind im
angrenzenden Dschungel verschwunden. Offenbar vertreten sie sich die
Füße.« Die letzte Bemerkung klang spöttisch.

Muiken von Latha reagierte dementsprechend.

»Was haben Sie Ihren Männern befohlen?« fragte er
über seinen Telekomkanal an. »Sie sollten den Landeplatz
sichern lassen und keine Spaziergänge veranstalten!«

Er bekam keine Antwort, obwohl die Verbindung stand. Satran von
Karsis lächelte schadenfroh. Er bemerkte, daß seine
Verbindung zu Kossoger unterbrochen wurde und nahm an, daß der
Chef des Landungskorps auf seinen tragbaren Telekom umschaltete.

Doch als sich Kossoger nach einiger Zeit immer noch nicht wieder
gemeldet hatte, wurde auch Karsis unruhig, zumal Muiken ebenfalls
keine Verbindung mit seinem Mann bekam.

Der Kommandant tobte eine Weile. Als er aber auch darauf keine
Antwort erhielt, wurde er still und blickte den Expeditionsleiter
fragend an.

Satran von Karsis drehte die Handflächen nach oben und sagte:

»Es ist auch mir unbegreiflich, Muiken.«

***

Major Marcus Clay landete die EX-6886 auf einer von zahllosen
mittleren und kleinen Kratern übersäten Ebene des Mondes
Vu-Alpha und schaltete die Triebwerke ab.

»Was nun?« fragte Blishwood Hermes.

Clay zündete sich eine Zigarre an und blies den Rauch gegen
die Bildschirme.

»Wir bleiben vorläufig hier, Blishwood. Allerdings
beabsichtige ich nicht, völlig untätig zu warten. Wir
werden Sonden ausschicken und kontrollieren, was die Akonen
unternehmen.«

Er löste die Anschnallgurte und stand auf.

»Kommst du mit in die Funkzentrale? Während der
nächsten Stunden werde ich mich dort aufhalten.«

Er beugte sich zu seinem Interkomgerät, schaltete es auf
Rundspruch und sagte:

»Hier spricht der Kommandant. Wir sind auf Vu-Alpha gelandet
und bleiben vorläufig hier. Niemand verläßt ohne
meinen Befehl das Schiff! Die Geschützstände brauchen nur
mit je einer Wache besetzt zu werden. Ende.«

Als er mit Hermes die Funkzentrale betrat, erhob sich Leutnant
Istvan Godunow aus dem Sessel vor dem Hyperkom. Der Cheforter,
Meßtechniker und Kosmo-Ökologe war ein großer
breitschultriger Mann mit hellbrauner Haut und einem blonden
Backenbart.

»Was tun Sie hier?« fragte Clay verwundert.

»Der Wartungstechniker des Hyperkoms mußte mit akutem
Blinddarm in die Bordklinik gebracht werden, Sir«, antwortete
Godunow. »Ich habe an seiner Stelle den Hyperkom überprüft.
Das Gerät selber ist in Ordnung; nur die Abstrahlantennen der
Schiffshülle sind weggeschmolzen.«

»Läßt sich der Schaden mit Bordmitteln beheben?«

»Wahrscheinlich ja. Aber das wird einige Tage dauern. Ich
habe im Magazin nachgefragt. Wir haben drei Ersatzantennen an Bord.
Um sie installieren zu können, müssen wir aber die
automatischen Steuerkonsolen nachbauen.«

Marcus Clay atmete auf.

»Das schaffen wir schon. Ich bin froh, daß wir
überhaupt etwas tun können. Wo ist der Cheffunker?«

»In der Werkstatt, Sir. Er hat die Leitung des Nachbaues
selbst übernommen.«

»Gut. Dann übernehmen Sie hier die Leitung, Leutnant.
Schicken Sie einige Raumsonden in die Nähe des akonischen
Schiffes, lassen Sie beobachten, was die Akonen tun und überwachen
Sie den Funkverkehr - auch innerhalb

des Schiffes!«

Istvan Godunow nickte.

»Das wird erledigt, Sir.« Er räusperte sich. »Ich
denke mir, der Kommandant des akonischen Schiffes hat die Nerven
verloren. Normalerweise greift ein Akone nicht zu solch drastischen
Maßnahmen.«

»Deshalb habe ich auch das Feuer nicht erwidern lassen«,
erklärte der Major.

Leutnant Godunow nickte abermals. Dann wandte er sich den
Schaltpulten zu.

»Ich starte drei Beobachtungssonden und eine
Funküberwachungssonde«, erläuterte er, während
er verschiedene Schaltplatten eindrückte. Drei Monitoren
leuchteten auf, zeigten aber nur den Weltraum. Aus einem
spindförmigen Gerät drang leises Rauschen.

Marcus und Blishwood setzten sich neben Godunow und beobachteten
die drei Monitoren. Nach etwa fünf Minuten kam der Planet Vurla
in Sicht, vorerst aber nur als wolkenverhüllte Kugel. Allmählich
schwoll die Kugel in den drei Monitoren an. Es dauerte etwa eine
halbe Stunde, bevor die Bildschirme das akonische Schiff zeigten.

Fast im gleichen Augenblick sprach auch das Gegengerät der
Funküberwachungssonde an. Eine Männerstimme sagte:

»Beiboot klar zum Start.« Die Lautstärke
schwankte etwas, doch die Worte waren klar verständlich gewesen.

Eine andere Stimme sagte:

»Schleuse geöffnet, Abstoßfeld wird aktiviert,
Schluß!«

Knatternde Störgeräusche kamen aus dem Gerät, dann
sprachen zwei andere Stimmen. Sie waren unverständlich, aber das
ließ sich später mit dem Rekonstruktionsgerät
beheben.

Dann sprach wieder die erste Stimme.

»Alle Systeme arbeiten normal«, sagte sie. »Wir
gehen unter die Wolkendecke und sehen uns nach einem geeigneten
Landeplatz um.«

»Diese Gauner!« entfuhr es Blishwood Hermes. »Sie
vertrauen darauf, daß der Galaktische Gerichtshof demjenigen
Recht gibt, der zuerst auf dem Planeten gelandet ist.«

»Wir haben es in anderen Fällen ebenso gehalten«,
entgegnete der Major ruhig.

»Und warum nicht in diesem?« fragte Blishwood. »Wir
waren die ersten im Orbit. Wenn wir sofort ein Beiboot ausgeschleust
hätten, als der Akone uns anrief.«

». dann hätte ich das Leben der Beibootbesatzung
leichtfertig aufs Spiel gesetzt, Blishwood«, widersprach Clay
ernst. »Das Leben auch nur eines Mannes bedeutet mir mehr als
ein ganzer Planet.«

»Entschuldigen Sie, wenn ich störe«, warf Godunow
ein, »aber der eine Monitor zeigt jetzt das akonische Beiboot.«

Clay und Hermes blickten zu den Monitoren. Zwei zeigten noch immer
die PONTUSA, aber auf einem war das akonische Beiboot und ein
Ausschnitt der

Planetenoberfläche zu sehen. Eine der Sonden folgte offenbar
den Akonen.

Dann sprach das Gegengerät der Funküberwachungssonde
wieder an.

»Unter uns liegt ein flaches, teilweise versumpftes Meer«,
sagte die Stimme, die zuerst zu hören gewesen war. »Auf
Schlammbänken bewegen sich große Kriechtiere, darüber
kreisen Tiere, die eine Zwischenform von Flugsaurier und Vogel zu
sein scheinen. Wir gehen tiefer und fliegen dabei auf die Küste
des nahen Kontinents zu. Dort haben wir eine bewaldete Bergkette
entdeckt.«

Der Monitor flammte auf und erlosch dann.

Godunow zuckte mit den Schultern.

»Die Akonen müssen die Beobachtungssonde entdeckt und
abgeschlossen haben.«

Die Funküberwachungssonde funktionierte allerdings weiter,
denn die Männer konnten den Bericht aus dem Beiboot und das
Gespräch mit dem Mutterschiff weiterverfolgen.

So wurden sie Ohrenzeugen, wie das Beiboot auf Vurla landete. Sie
hörten aus einem anderen Gespräch heraus, daß dem
Boot ein zweites folgte, in dem eine Hundertschaft Raumsoldaten saß.

Als der Funkkontakt der Gelandeten mit dem Mutterschiff jäh
abbrach, sahen sich Major Clay und Captain Hermes mit blassen
Gesichtern an.

»Das begreife ich nicht, Marcus«, sagte Hermes. »Wenn
einigen Akonen auf Vurla etwas zugestoßen sein sollte, hätten
die anderen doch sofort das Mutterschiff benachrichtigt.«

Clays ebenholzschwarze Haut war grau geworden.

»Da sie es nicht taten, gibt es nur einen Schluß:
Keiner der gelandeten Akonen ist in der Lage, einen Funkspruch
abzugeben.«

»Jetzt bin ich fast froh darüber, daß nicht wir
zuerst auf Vurla gelandet sind«, sagte Blishwood.

Istvan Godunow drehte an einem Regler, dann wandte er sich Clay zu
und sagte:

»Da ist etwas Seltsames, Sir. Ich empfange schwache
Telekomimpulse, völlig unverständliche Zeichen.«

Er drehte abermals an dem Regler, und jetzt konnte auch Marcus
Clay die Funksignale hören. Nach einiger Zeit erkannte er, daß
den Zeichen ein bestimmtes System zugrunde lag. Zuerst kamen drei
kurze Pieptöne, dann drei langgezogene und danach wieder drei
kurze. Nach einer Pause wiederholten sich die Zeichen.

»Was ist das?« fragte Hermes.

»Morsezeichen«, antwortete Clay verwundert. »Das
sind Zeichen aus dem alten terranischen Morse-Alphabet. Die drei
kurzen Pieptöne signalisieren ein >S<, die drei
langgezogenen ein >0<, dann kommt wieder >S<. Zusammen
heißt das >SOS<, nach der alten angloterranischen Sprache
SAVE OUR SOLES, rettet unsere Seelen.«

»Aber wer benutzt denn heute noch das Morse-Alphabet und die
angloterranische Sprache?« fragte Godunow. »Das ist doch
sinnlos. Kein

Mensch würde das verstehen - außer einigen wenigen
Terranern.«

»Wahrscheinlich handelt es sich um einen automatischen
Sender«, sagte Clay nachdenklich. »Der Notruf muß
schon vor sehr langer Zeit programmiert worden sein. Das würde
auch die schwachen Signale erklären. Die Energiezellen haben
einfach nachgelassen.«

»Können Sie den Sender lokalisieren?« fragte
Hermes.

»Ich habe die Suchautomatik bereits aktiviert«,
antwortete Leutnant Godunow. »Moment, da kommt das Ergebnis.
Der Sender steht.«

Er stockte und schluckte einige Male.

»Das ist ganz unmöglich«, flüsterte er.

»Wo befindet sich der Sender?« fragte Marcus
ungeduldig.

Istvan Godunow schüttelte den Kopf.

»Etwa dreihundertzwanzig Kilometer von hier in nordöstlicher
Richtung.«

Marcus Clay runzelte die Stirn.

»Ungefähr dort habe ich beim Landeanflug ein
Ringgebirge gesehen. Aber ein Schiff wäre mir niemals entgangen,
wenn es dort eins gäbe. Stellen Sie eine neue Messung an,
Leutnant!«

Godunow gehorchte schweigend. Das neue Ergebnis glich dem ersten
völlig.

»Das muß ich mir ansehen«, sagte Clay. Er zog
den Magnetverschluß seines Raumanzuges hoch. »Leutnant
Godunow, beordern Sie einen Shift mit Besatzung an die Bodenschleuse.
Blishwood, du übernimmst während meiner Abwesenheit das
Kommando!«

Er lief zum nächsten Lift und fuhr nach unten. In der Kammer
der Bodenschleuse schloß er den Druckhelm, dann betätigte
er die Öffnungsautomatik. Als er ins Freie trat, schwebte der
angeforderte Flugpanzer gerade um die Krümmung des Schiffes.

Der Major stieg ein und gab dem Piloten das Ziel an. Während
des schnellen Fluges erklärte er der Besatzung, worum es ging.

»Da wir beim Anflug kein Schiff bemerkten, kann es sich bei
der Signalquelle eigentlich nur um eine abgesetzte Notrufsonde
handeln«, schloß er.

Als der Shift den diesseitigen Kraterwall überflog, sagte der
Mann an den Ortungskontrollen:

»Massetaster schlägt aus. Metallisches Objekt von rund
vierzig Kilogramm Masse, Hülle aus einer dem Terkonit ähnlichen
Legierung.«

Marcus Clay schaltete eine Ausschnittvergrößerung ein
und erkannte das Objekt. Es lag wenige Meter neben dem Fuß des
Zentralkegels in einer Mulde, die es wahrscheinlich beim Aufschlag
verursacht hatte.

Der Major ordnete an, neben dem Objekt zu landen. Dann stieg er
allein aus, kniete neben dem Objekt nieder und musterte es.

Er sah einen walzenförmigen, unterarmlangen Gegenstand mit je
einem Impulstriebwerk an den Enden. Das Material der Hülle war
kein Terkonit. Marcus nahm an, daß es sich um Arkonit handelte.
Dieses Metallplastik war am Beginn der interstellaren terranischen
Raumfahrt von den Arkoniden

übernommen worden, bevor man das bessere Terkonit entwickelt
hatte. In der Hülle war eine Prägung.

Marcus Clay bückte sich.

»CS CONSTRUCTOR - EARTH, SOLAR SYSTEM«, las er
halblaut.

Die Sonde stammte also von einem Schiff der CONQUEROR-Klasse,
einem Siedlerschiff der früheren Expansionsepoche, in der man
die Beschriftungen noch nicht durchgehend in Interkosmo ausgeführt
hatte.

Der Major hob die Sonde auf. Nachdem er ihre Massenträgheit
überwunden hatte, ließ sie sich leicht tragen; auf
Vu-Alpha herrschte nur ein Siebentel Erdschwere. Marcus ließ
die Sonde in der Schleusenkammer des Shifts liegen und ordnete die
Rückkehr zum Schiff an.

Im Schiff angekommen, ließ er die Sonde zur
Auswertungsabteilung bringen. Die Hülle war schnell geöffnet.
Im Innern befand sich außer den Antriebsaggregaten und dem
automatischen Telekom nur eine zylindrische Kapsel. Sie enthielt eine
Nachrichtenspule.

Marcus Clay begab sich mit der Spule zur Hauptpositronik und ließ
den Text übersetzen und abspielen.

Zu seiner Verwunderung gehörte die Originalstimme, die er zur
Kontrolle mithörte, keinem Wesen aus Fleisch und Blut, sondern
einem Roboter.

»Hier spricht die Hauptpositronik des Siedlerschiffes
CONSTRUCTOR«, sagte die metallische Stimme. »Durch
unbekannte Ursache versagten nach einem Hypersprung alle auf der
Basis von Hyperenergie arbeitenden Geräte, so daß das
Schiff weder einen Hypersprung durchführen kann noch in der Lage
ist, einen Notruf über Hyperkom auszustrahlen.

Ich führte das Schiff deshalb zu einem nicht registrierten
Sonnensystem mit neun Planeten. Der dritte Planet weist erdähnliche
Lebensbedingungen auf. Ich schicke diese Notrufsonde aus und lande
dann auf dem dritten Planeten.

Achtung! Die CONSTRUCTOR fliegt im Rahmen des Programms INCUBATOR
und transportiert eine Milliarde weiblicher Eizellen sowie die
entsprechende Menge Spermien. Sollte innerhalb einer Frist von zehn
Jahren keine Rettung kommen, dann veranlasse ich, daß die
Eizellen befruchtet und im Zygotenzustand in die Inkubatoren gebracht
werden.

An Bord der CONSTRUCTOR, am 9.3. des Jahres 2134 Erdzeit. Wer
diese Nachricht erhält, soll unverzüglich die Regierung der
Erde davon unterrichten. Ende.«

Marcus Clay starrte ungläubig auf die Nachrichtenspule. Die
Gedanken jagten sich hinter seiner Stirn. Er begann allmählich,
einiges zu verstehen, wenn er es auch noch nicht begriff.

Das Summen seines Armband-Telekoms riß ihn aus seinen
Grübeleien. Er schaltete das Gerät an und meldete sich.

»Hier Blishwood«, tönte es aus dem Telekom. »Wir
haben verschiedene Interkomgespräche aus dem akonischen Schiff
aufgefangen. Danach hat der Kommandant Vurla als >gefährliche
Welt< eingestuft und die Bombardierung mit Arkonbomben
angeordnet.«

Marcus schluckte.

»Das darf er nicht«, erwiderte er mit belegter Stimme.
»Du mußt ihn sofort anrufen und ihm mitteilen, daß
Vurla beziehungsweise Valion wahrscheinlich von den Nachkommen
terranischer Siedler bewohnt ist.«

»Wie?« Blishwoods Stimme verriet ungeheure
Überraschung.

»Das steht alles auf der Nachrichtenspule der Sonde«,
fuhr Marcus fort. »Du mußt dich mit dem Kommandanten der
PONTUSA in Verbindung setzen. Bei der geringen Entfernung reicht der
Telekom aus. Halte ihn wenigstens auf, bis ich in der Funkzentrale
bin.«

Als Blishwood Hermes nicht sofort antwortete, fragte er
ungeduldig:

»Hast du mich verstanden, Blishwood?«

»Entschuldige bitte«, ertönte die Stimme des
Freundes erneut. »Leutnant Godunow unterrichtete mich eben
darüber, daß die PONTUSA Fahrt aufgenommen hat und sich
von Vurla entfernt. Sie flieht offenbar vor einem terranischen
Schlachtkreuzer, deren Telekomsprüche wir aufgefangen haben.«

Major Clay atmete auf.

Im nächsten Augenblick verfinsterte sich seine Miene.

Vurla war zwar vorerst gerettet - dafür aber sah es so aus,
als wäre der galaktische Friede ernsthaft bedroht.
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Yokish Kendall wartete, bis der Roboter im elektronischen
Zielkreuz des Detonators war, dann preßte er den Daumen auf den
Feuerknopf.

Der Roboter zersprang in Tausende von Bruchstücken, die
emporwirbelten und dann auf die zerklüftete Oberfläche des
Asteroiden herabstürzten.

Als hinter Yokish jemand seufzte, wandte der Mann sich um. Er
blickte in das betrübte Gesicht von Poswik Lotus Burian, dem der
zertrümmerte Roboter gehört hatte.

»Warum so traurig?« fragte Yokish. »Ich denke,
Lubomir wäre ein perfekter Autoregenerator?«

»Das war er, Mr. Kendall. Sie haben ihn so vollkommen
zerstört, daß er sich bestimmt nicht mehr selbst
regenerieren kann.«

»Warten wir es ab, Mr. Burian«, erwiderte Yokish
lächelnd. »Ich habe insgeheim ein Gutachten von Professor
Iberian eingeholt, bevor ich mich zu dem Versuch entschloß. Der
Professor hat Lubomir überprüft und ist der Ansicht, daß
sich alle siebenundzwanzig Kernteile selbst regenerieren können,
sofern ihnen nur eine bestimmte Masse beliebiger Materie zur
Verfügung steht.«

Die beiden Männer befanden sich an Bord einer Space-Jet, die
den bezugsreichen Namen SONG OF LOVE trug. Sie waren vor zwei Stunden
von dem ausgehöhlten Asteroiden gestartet, in dem sich LETHOS
CENTER, das Hauptquartier des INTERGALACTIC PEACE CORPS befand, um
auf einem

kleinen Felsbrocken des solaren Asteroidengürtels Lubomirs
Regenerationsfähigkeit zu testen.

Poswik Lotus Burian, Diplomatenanwärter des IPC, hatte beim
Anblick seines zertrümmerten Roboters Gewissensbisse bekommen.

Yokish Kendall deutete durch die transparente Kanzel der Space-Jet
nach draußen.

»Sehen Sie, Mr. Burian, es geht schon los!«

Burian drängte sich vor, um besser sehen zu können. Wie
gebannt blickte er zu dem kleinen Planetoiden hinüber. Einige
der Trümmerstücke Lubomirs waren deutlich größer
geworden - und sie wuchsen noch immer. Je größer sie
wurden, desto schneller wuchsen sie.

Innerhalb einer halben Stunde hatten sich sechs Trümmerstücke
zu enormer Größe entwickelt. Plötzlich erhoben sie
sich einige Zentimeter über die Oberfläche des Asteroiden,
zögerten kurz, als müßten sie sich orientieren und
flogen dann aufeinander zu.

Sie fügten sich zu einem Gebilde zusammen, das keine große
Ähnlichkeit mit dem ursprünglichen Lubomir mehr besaß.
Zwar hatte der neue Roboter ebenfalls zwei Arme und Beine, aber sein
Rumpf war spindelförmig eingeschnürt und obenauf saßen
zwei kugelrunde Köpfe, aus deren Vorderseiten je ein
rüsselähnlicher Tentakel hing.

Poswik Burian verdrehte die Augen und fiel in Ohnmacht.

Yokish seufzte.

»Tut mir leid, mein Freund. Anscheinend hat sich Professor
Iberian geirrt. Von siebenundzwanzig Kernteilen haben nur sechs
programmgemäß reagiert. Immerhin haben wir unseren Lubomir
wieder, wenn auch ein wenig verändert.«

Er steuerte die SONG OF LOVE näher an den Asteroiden heran
und holte Lubomir mit einem Traktorstrahl in die Frachtschleuse.
Inzwischen war Burian wieder zu sich gekommen. Der Diplomatenanwärter
sagte kein Wort, sondern eilte schleunigst zu seinem Roboter. Wenige
Minuten später kehrte er mit ihm in die Kanzel zurück.

Yokish Kendall musterte Lubomir genauer. Dabei stellte er fest,
daß der Roboter seine frühere Größe nicht
erreicht hatte. Er war statt zweieinhalb Meter höchstens noch
einen Meter groß. Aus der Entfernung war das nicht zu erkennen
gewesen.

»Hallo, Lubomir!« sagte Kendall. »Wie geht es
dir?«

»Hallo, Mr. Kendall!« antwortete der Roboter.
»Schlechter als gut und besser als schlecht.«

»Er ist wieder ganz der alte Lubomir«, erklärte
Burian strahlend. »Immer zu Spaßen aufgelegt.«

Ein Lächeln der Erleichterung stahl sich in Yokishs
Mundwinkel.

»Ja, das habe ich gemerkt. Lubomir, wozu brauchst du diese
Tentakel?«

Lubomirs Köpfe drehten sich; die rötlich glühenden
Augenzellen musterten den Ersten Diplomaten des IPC.

»Das sind keine Tentakel, Mr. Kendall, sondern
Musikinstrumente.«

Die tentakelähnlichen Gebilde streckten sich. Ein
altterranischer Blues ertönte mit einer Lautstärke, wie sie
sonst nur eine Big Band erzeugte.

Yokish hielt sich die Ohren zu.

»Aufhören, Lubomir!« befahl er. »In einem
engen Raum wie diesem kann einem ja das Trommelfell platzen.«

»Die Trommelfelle, Mr. Kendall«, korrigierte ihn der
Roboter. Er ließ die Musik-Tentakel sinken und verstummte.

»Ist das nicht fabelhaft?« fragte Burian. »Wissen
Sie was! Ich werde meinen Dienst im IPC aufkündigen und mit
Lubomir auf Tournee gehen. >Lubomir, der musizierende Roboter<!
Wie klingt das?«

»Es ist Musik in meinen Ohren«, antwortete Yokish.

Er verzog unwillig das Gesicht, als der Hyperkommelder
durchdringend schrillte.

»Ein Alpha-Gespräch. Und ich hatte doch der
Robotvermittlung in LETHOS CENTER gesagt, man sollte mich nicht
stören.«

Er ging zum Hyperkom und schaltete das Gerät ein. Das Symbol
der Robotvermittlung von LETHOS CENTER erschien im Trivideo-Kubus,
zwei von Palmzweigen eingerahmte Galaxien.

»Kendall an Bord der SONG OF LOVE«, sagte Yokish
mürrisch. »Ich wollte nicht gestört werden. Was ist
los?«

»Sir, Staatsmarschall Bull ist hier gelandet. Er hat ein
dringendes Anliegen. Darf ich verbinden?«

»Ja, bitte!«

Das Symbol der Robotvermittlung wich dem geröteten vollen
Gesicht von Reginald Bull. Der Staatsmarschall begann sofort zu
sprechen.

»Hören Sie, Mr. Kendall, ich habe zehn Minuten meiner
kostbaren Zeit vergeudet, nur um Ihrer Robotvermittlung klarzumachen,
daß mein Anliegen keine Verzögerung erlaubt.«
Anscheinend wurde ihm klar, daß er nicht mit einem Untergebenen
sprach, sondern mit dem Leiter einer unabhängigen Organisation,
denn er änderte seinen Tonfall. »Bitte, Mr. Kendall, ich
brauche Ihre Hilfe.«

»Worum geht es, Mr. Bull?« fragte Yokish.

»Darüber möchte ich am Hyperkom lieber nicht
sprechen. Jedenfalls handelt es sich um eine Angelegenheit, die sich
bei mir schon zu einem Alptraum ausgewachsen hat.«

Yokish runzelte die Stirn. Wenn Bully Alpträume hatte, mußte
wirklich eine böse Sache vorliegen.

»Ich komme sofort, Mr. Bull.«

Er schaltete den Hyperkom aus und setzte sich auf den Pilotensitz.

»Übernehmen Sie das Feuerleitpult, Mr. Burian!«
sagte er. »Ich werde sehr schnell fliegen, und wenn uns ein
Hindernis in den Weg kommt, dann zerstrahlen Sie es!«

Poswik Lotus Burian nahm vor den Feuerkontrollen Platz.

»Auch wenn es sich um ein Schiff handelt?« fragte er.

Yokish stöhnte.

»Natürlich nicht, Sie Meisterdiplomatenanwärter!«

Er schaltete die Impulstriebwerke hoch und steuerte die SONG OF
LOVE durch das Gewimmel von großen und kleineren Felsbrocken,
die in diesem Raumsektor des Solsystems trieben. Den größten
Asteroiden wich er aus, aber bei den kleineren bis hin zu
Staubkorngröße war das nicht immer möglich, schon gar
nicht bei der hohen Geschwindigkeit, mit der er nach LETHOS CENTER
flog.

Poswik Burian leistete meisterliche Arbeit; er geriet allerdings
ins Schwitzen dabei, wenn die Space-Jet gleich auf einen ganzen
Schwarm Felsbrocken zuschoß.

Als die SONG OF LOVE mit fünfundzwanzig Prozent LG flog,
mußte Yokish Kendall den Antrieb herunterschalten, da sonst
weder an Ausweichen noch an ein Zerstrahlen von Hindernissen zu
denken gewesen wäre. Dennoch prallten ab und zu Staubschleier
und Felsbrocken gegen den Energieschirm. Sie verglühten, und nur
die größeren von ihnen erschütterten das Schiff.

In der Rekordzeit von vierundzwanzig Minuten und elf Sekunden
legte Yokish die Entfernung zu LETHOS CENTER zurück. Er
entdeckte die SpaceJet, mit der Staatsmarschall Bull gekommen war,
neben dem Asteroiden und verankerte die SONG OF LOVE mit
Magnettrossen ganz in der Nähe.

Wenige Minuten später saß er Reginald Bull gegenüber.
Der Staatsmarschall wirkte erregt.

»Wenn Ihre Organisation mir nicht helfen kann, gibt es
Krieg«, sagte er.

***

Yokish bot dem Staatsmarschall eine Zigarre an und nahm sich auch
eine. Dann lehnte er sich zurück.

»Krieg? Wer mit wem?«

»Die Akonen - mit uns«, erklärte Bull. »Sie
haben da einen Zwischenfall provoziert, der bereits zu
Kampfhandlungen führte. Ein akonisches Expeditionsschiff hat
eins unserer Explorerschiffe angegriffen, das einen neuentdeckten
Planeten untersuchen wollte. Die Akonen beanspruchen den Planeten und
das ganze dazugehörige System für sich, obwohl ihr Schiff
später dort ankam als unseres.«

Yokish Kendall wölbte die Brauen.

»Aber deswegen muß es doch keinen Krieg geben, Mr.
Bull! Wozu gibt es denn den Galaktischen Gerichtshof, der solche
Streitfälle regelt?«

Reginald Bull wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß
von der Stirn.

»Sie haben vollkommen recht, Mr. Kendall. Leider ist Perry
Rhodan nicht erreichbar, und ich war unterwegs, während das
geschah. Mein Stellvertreter hat nichts Eiligeres zu tun gehabt, als
einen Schlachtkreuzer loszuschicken und das akonische
Forschungsschiff mit Waffengewalt zu vertreiben.«

»Raummarschall Warp, wie?«

Bull nickte verdrossen.

»Frederic Warp, genau.«

»Das ist nicht der erste seiner Bubenstreiche. Warum
pensionieren Sie ihn nicht, Mr. Bull?«

Der Staatsmarschall zuckte die Schultern.

»Warp ist ein sehr tüchtiger Flottenkommandeur.«

»So, ein tüchtiger Flottenkommandeur!« erwiderte
Yokish voller Sarkasmus. »Seit wann nennen Sie einen Mann
tüchtig, der einen galaktischen Krieg anzettelt? Die Solare
Flotte ist doch dazu da, den Frieden zu bewahren und nicht, um beim
geringsten Anlaß loszuschlagen.«

»Wem sagen Sie das, Mr. Kendall!« sagte Bull bitter.
»Aber diesmal ziehe ich die Konsequenzen. Warp wird
pensioniert. Doch das ist jetzt zweitrangig. Mr. Kendall, bitte
helfen Sie, den Krieg zu verhindern!«

»Dazu ist das IPC da«, erklärte Yokish. »Wie
ist die Lage? Was wurde bisher unternommen, um die Angelegenheit
gütlich zu bereinigen?«

»Der Schlachtkreuzer WEGA vertrieb das akonische
Forschungsschiff PONTUSA aus dem betreffenden Sonnensystem, dann
landete er auf Vurla, wie der Planet vom Kommandanten unseres
Explorerschiffes genannt worden war.«

»Was ist mit dem Explorer?« fragte Yokish.

»Er landete nach Ausfall des Linearantriebs auf einem der
beiden Monde Vurlas. Niemand wurde getötet oder verletzt. Die
PONTUSA hatte es offensichtlich nur darauf angelegt gehabt, den
Konkurrenten zu vertreiben und zu verhindern, daß er
Verstärkung anforderte.«

Reginald Bull legte seine erloschene Zigarre in den Aschenbecher.

»Der Kommandant der WEGA war ebenfalls klug genug, um nichts
zu tun, was sich nicht mehr rückgängig machen läßt.
Entgegen den harten Befehlen Warps vernichtete er die PONTUSA nicht,
sondern beschädigte sie nur und zwang sie dadurch zur Flucht.
Eigentlich waren es die Akonen, die die Kriegsgefahr auslösten.
Sie vernichteten die WEGA, nachdem sie auf Vurla gelandet war.«

Yokish Kendall schüttelte den Kopf.

»Das sieht den Akonen aber gar nicht ähnlich. Seit sie
wissen, daß sie in einem Krieg gegen das Solare Imperium den
kürzeren ziehen würden, vermeiden sie die harten
Konfrontationen.«

»Wahrscheinlich denken sie, sie könnten die Vernichtung
der WEGA leugnen und sich dadurch aus der Affäre ziehen. Sie
bestreiten, den Schlachtkreuzer angegriffen zu haben. Aber das glaube
ich ihnen nicht. Rund zwanzig Minuten nach der Landung der WEGA auf
Vurla riß die Hyperkomverbindung plötzlich ab.

Zu diesem Zeitpunkt kehrte ich ins Solsystem zurück. Ich
schickte die 18. Flotte los. Sie traf in der Nähe des
betreffenden Systems eine akonische Schlachtflotte an. Suchschiffe,
die Vurla umkreisten, fanden weder eine Spur der WEGA noch von
etwaigen Überlebenden.«

»Das ist mir unbegreiflich, Mr. Bull. Wenn ein Schiff
vernichtet wird, bleiben auf jeden Fall deutliche Spuren zurück.«

Kendall erhob sich, ging zum Interkom und befahl der
Robotvermittlung:

»Alarmruf an die Söhne des Lichts. Gib durch, daß
alle Söhne des Lichts unverzüglich nach LETHOS CENTER
kommen sollen. Es liegt ein Fall der Alpha-Stufe vor.«

Er unterbrach die Verbindung und schaltete um.

»Kendall hier. Mr. Burian, veranlassen Sie, daß die
LUNA CLAN sich startklar macht. Sobald die Söhne des Lichts
vollzählig hier sind, starten wir zu einer neuen Mission.«

Yokish überlegte einige Sekunden und rief dann abermals die
Robotvermittlung an.

»Order an die Agentur SECRET PATH in Marsport. Wir benötigen
dringend ein altes arkonidisches Handelsschiff, möglichst von
der CASLON-Klasse und mit einer Ladung, die sich auf Sphinx absetzen
läßt.«

Er schaltete ab und kehrte zu Staatsmarschall Bull zurück.

Reginald Bull lächelte.

»Es ist erfreulich, Ihnen bei der Arbeit zuzusehen, Mr.

Kendall. Wollen Sie wieder an zwei Fronten gleichzeitig kämpfen
bei dem Fall Burranc?«

Yokish tastete an der Servo-Automatik des Tisches zwei Becher
Kaffee. Einen stellte er vor Bull, dann setzte er sich wieder.

»So ungefähr. Allerdings versteht das IPC sowohl unter
>kämpfen< als auch unter >Front< etwas anderes als
das Militär.«

Bull nickte.

»Deshalb wende ich mich ja an Sie.«

Yokish Kendall seufzte.

»Unsere Agentengruppe wird es auf Sphinx nicht leicht haben.
Die Zivilisation auf dem akonischen Zentralplaneten ist so umfassend
organisiert, daß niemand eine offene Aktion wagen kann, ohne
kurz darauf gefaßt zu werden. Dennoch müssen wir einen
Teil der Arbeit nach Sphinx verlagern, so, wie die Fronten sich
verhärtet haben.«

Reginald Bull schlürfte den heißen Kaffee.

»Sie werden es schon schaffen, Mr. Kendall. Ich bin Ihnen
sehr dankbar, daß Sie mir helfen wollen.«

»Ihnen.?« fragte Yokish gedehnt. »Sie sind
Partei, Mr. Bull, und das IPC stellt sich niemals auf die Seite einer
Partei. Wir werden helfen, aber beiden streitenden Parteien. Anders
ist eine dauerhafte Beilegung des Konflikts gar nicht möglich.«

Der Staatsmarschall schüttelte den Kopf.

»So habe ich meine Bemerkung auch gemeint, Mr. Kendall.
Schließlich helfen Sie auch mir, wenn Sie beiden Parteien
helfen. Ich werde erst wieder ruhig schlafen können, wenn der
Konflikt beigelegt ist. Aber Sie werden auch einsehen, daß ich
die Vernichtung eines Schlachtkreuzers mitsamt seiner
achthundertköpfigen Besatzung nicht auf sich beruhen lassen
kann.«

»Das sehe ich vollkommen ein, Mr. Bull. Ich bin auch der
Ansicht, daß der Konflikt erst beigelegt werden kann, wenn das
Schicksal der WEGA aufgeklärt ist, und ich hoffe, daß die
Akonen nicht gelogen haben.«

Er starrte grübelnd ins Leere.

»Allerdings würde das ein neues Problem aufwerfen,
nämlich das, wer für das Verschwinden der WEGA
verantwortlich ist.«

»Auf Vurla gibt es kein intelligentes Leben«,
entgegnete Bull. »Also kann nicht irgend etwas von diesem
Planeten am Verschwinden der WEGA schuld sein - obwohl die Akonen
behaupten, Vurla wäre eine >gefährliche Welt<.«

Yokish horchte auf.

»Eine >gefährliche Welt<? Mit welcher Begründung
nehmen die Akonen eine so schwerwiegende Klassifizierung vor?«

Reginald Bull winkte ab.

»Sie sagen, schon vor zwei Jahren wäre eine ihrer
Expeditionen auf Vurla verschollen - und diesmal sollen es zwei
Beiboote der PONTUSA gewesen sein. Ich glaube, man will sich damit
nur vor den Konsequenzen drücken, die die Vernichtung der WEGA
haben wird.«

»Vielleicht, vielleicht auch nicht«, erwiderte Yokish
nachdenklich. »Wir werden sehen.«

Beide Männer blickten auf, als sich die Tür öffnete.
Ein mittelgroßer, hagerer Mann mit dunkelblonder Haarmähne
trat ein. Er trug eine Raumkombination aus silbrig schimmerndem
Material. In der linken Hand hielt er einen bleigrauen Metallkasten.

Bull und Yokish erhoben sich.

»Hallo, Attie!« sagte Yokish. »Du bist sehr
schnell hier.«

Atlan Logan Garfield lächelte jungenhaft.

»Ich befand mich gerade mit meiner Forschungskugel in der
Jupiteratmosphäre, als deine Nachricht über Hyperkom
durchkam. Ich bin sofort zum Mutterschiff aufgestiegen und mit dem
Transmitter gekommen.«

Er schüttelte Yokishs und Bulls Hände.

»Ich freue mich, Sie zu sehen, Mr. Bull«, sagte er.
»Hoffentlich bringen Sie keine Hiobsbotschaft.«

»Mr. Bull kam hierher, um uns um Vermittlung in einem
Konflikt zwischen dem Solaren Imperium und dem Akonischen Reich zu
bitten«, erklärte Yokish.

Er wandte sich an den Staatsmarschall.

»Leider muß ich Sie bitten, LETHOS CENTER jetzt zu
verlassen, Mr. Bull. Sie wissen ja, bei Beratungen über
Einzelheiten unseres Vorgehens darf kein Vertreter einer Partei
anwesend sein.«

»Ich weiß«, erwiderte Reginald Bull. »Auf
später also. Ich wünsche Ihnen Glück und Erfolg - und
grüßen Sie die anderen Söhne des Lichts von mir.«

Nachdem der Staatsmarschall gegangen war, trafen kurz
hintereinander Arthur Burke und Bata Khoor Logan ein. Jakosh Rawlins
kam eine halbe Stunde später.

Yokish Kendall rief Poswik Lotus Burian über Interkom. Der
Diplomatenanwärter brachte Lubomir mit. Das veränderte
Aussehen des Roboters rief Erstaunen und Heiterkeit hervor.

Yokish berichtete, welches Anliegen Reginald Bull vorgetragen
hatte und

daß der Streit um den Planeten Vurla zu einem Krieg zwischen
den beiden großen Sternenreichen der Galaxis zu werden drohte.

»Das ist ja verrückt!« brauste Arthur Burke auf.
»Es gibt in unserer Galaxis noch Millionen unbesiedelter
Planeten, und da wollen sich die beiden fortschrittlichsten
Zivilisationen wegen einer einzigen Welt bekämpfen. Sollen doch
beide Seiten auf Vurla verzichten.«

»Wir können die Menschen nicht ändern, Archie«,
sagte Jakosh Rawlins. Der Paramechaniker strich sich über seinen
gepflegten blonden Backenbart. »Sobald zwei Gruppen jede von
sich glauben, im Recht zu sein, will keine mehr nachgeben - und
plötzlich stehen sich dann zwei Kampfflotten gegenüber.
Dann fehlt nur noch ein geringfügiger Anlaß, und der große
Krieg, den niemand wollte, ist da.«

»Ich denke, wir müssen froh sein, daß es Männer
wie Bull gibt, die in einer solchen Lage den Weg zu uns finden. Von
den Akonen hat sich niemand an uns gewandt, wie?«

»Und warum nicht?« fragte Garfield. »Weil sich
unsere Zentrale im Hauptsystem ihres Kontrahenten befindet. Wir
müssen endlich in ein neutrales Gebiet umziehen.«

Yokish Kendall schüttelte den Kopf.

»Daran ist vorläufig nicht zu denken, Attie. Wir können
LETHOS CENTER nicht in eine Wildnis verlagern, abgeschnitten von
jeder Zivilisation und fern aller Schiffahrtswege. Aber im Augenblick
ist auch nicht die Zeit, dieses Thema auszudiskutieren. Wir müssen
eingreifen, und zwar schnell, wenn wir den Frieden retten wollen.«

»Ich schlage vor, wir wenden die gleiche Taktik an, die uns
im Konflikt zwischen Burranc und Kaimaer Erfolg brachte. Das heißt,
eine Gruppe geht nach Sphinx, die andere nach Vurla.«

»So ungefähr habe ich mir das vorgestellt«,
erklärte Yokish. »Allerdings bin ich nicht dafür, daß
wir auf Sphinx mit ähnlichen Guerillamethoden arbeiten wie auf
Kaimaer. Die Sphinx-Gruppe sollte meiner Ansicht nach nur sondieren
und Stimmung für eine gütliche Einigung mit dem Solaren
Imperium machen.«

»Ich kenne einen akonischen Paramechaniker gut. Er heißt
Horon von Tarama und hat mit mir zusammen auf Tahun studiert.«
Jakosh Rawlins war aufgestanden. »Deshalb bitte ich, der
Sphinx-Gruppe zugeteilt zu werden.«

»Einverstanden«, sagte Yokish. »Ist jemand
dagegen? Nein? Gut. Archie, wärst du damit einverstanden, Jakosh
zu begleiten?«

»Gern sogar. Ich wollte schon immer einmal Sphinx
kennenlernen. Jakosh und ich reisen doch aber nicht als Terraner,
oder?«

»Nein. Ich habe Anweisung gegeben, daß in Marsport ein
altes arkonidisches Handelsschiff bereitgestellt wird. Die
Maskentechniker von SECRET PATH müssen dich und Jakosh
allerdings als Neu-Arkoniden herrichten.«

»Willst du nur zwei Mann nach Sphinx schicken, Yokish?«
fragte Logan.

»Ja.«

»Zwei Mann reichen vollkommen«, warf Garfield ein.
»Mehr würden nur auffallen.«

»Das leuchtet mir ein«, erwiderte Bata Khoor Logan.
»Aber mir scheint, ihr habt bisher etwas vergessen.«

Die anderen Männer blickten ihn fragend an.

Lubomir sagte, wobei er seiner Stimme einen spöttischen Klang
gab:

»Natürlich haben sie etwas vergessen. Die Gehirne von
Menschen arbeiten eben unzuverlässig. Da ist es mit meiner
Positronik ganz anders.«

»Weißt du, was bisher vergessen wurde?« fragte
Logan.

»Selbstverständlich, Mr. Logan. Sie wollen zwar je eine
Gruppe nach Sphinx und nach Vurla schicken, aber an die Erde hat
niemand gedacht.«

»Doch, ich«, erwiderte Bata Khoor Logan ironisch.
»Obwohl ich nur ein Mensch mit einem ganz gewöhnlichen
organischen Gehirn bin. Ich schlage vor, einige unserer >schlafenden<
Agenten auf der Erde einzusetzen, um dort ebenfalls Stimmung gegen
den Krieg zu machen und die einflußreichen Kreise in Terrania
psychologisch zu bearbeiten.«

Arthur Burke runzelte die Stirn.

»Ob das tatsächlich notwendig ist? Auf der Erde!
Schließlich leben dort Menschen wie wir.«

Yokish lächelte, weil er merkte, daß der Freund
absichtlich Widerspruch provozieren wollte.

Atlan Logan Garfield war der einzige, der darauf hereinfiel.

»Seit wann bist du so weltfremd, Archie?« fragte er
verblüfft. »Die Akonen sind schließlich auch
Menschen wie wir, auch wenn die meisten von ihnen uns immer noch als
Halbwilde ansehen. Glaubt nur nicht, deshalb wären die Terraner
besser; es gibt noch mehr als genug, die der Gedanke an Krieg in
einen atavistischen Begeisterungstaumel versetzt.«

Burke grinste still in sich hinein.

Yokish sagte:

»Also setzen wir eine Gruppe auf Terra an. Lubomir, welche
der >schlafenden< Agenten schlägst du vor?«

»Pearl Rodman, die Chefredakteurin der New Mankind Terrania.
Sie kann Artikel lancieren, die einer Kriegsstimmung entgegenwirken.
Dann schlage ich noch Brent Colemaster und Minling Chufu vor, die für
die Solare Abwehr zuständigen Vertrauensleute des Parlaments in
Terrania. Sie könnten mit Jawahre Kurundi, dem Ersten Sekretär
von Mercant, zusammenarbeiten und kontrollieren, ob einige Generäle
und Admiräle etwa die Friedensbemühungen zu torpedieren
versuchen. Das dürfte genügen, Mr. Kendall.«

»Einverstanden«, sagte Yokish. »Mr. Burian, Sie
veranlassen die >Erweckung< der genannten Leute gemeinsam mit
Lubomir. Jakosh und Archie, ihr begebt euch per Transmitter nach
Marsport und startet so bald wie möglich nach Sphinx. Attie,
Bata und ich fliegen in spätestens zwei Stunden mit der LUNA
CLAN nach Vurla; Burian und Lubomir werden uns begleiten.

Gibt es noch Fragen?«

Es gab keine Fragen mehr. Die Söhne des Lichts waren bereit.

***

Die LUNA CLAN war im Grunde genommen kein Raumschiff, sondern ein
raumtüchtiger Roboter, noch dazu einer, der seine rund
sechseinhalb Milliarden Segmente fast beliebig umgruppieren konnte.

Normalerweise aber hatte die LUNA CLAN die Form eines gewöhnlichen
Kugelschiffes und konnte wegen seiner hundert Meter Durchmesser
leicht mit einem terranischen Leichten Kreuzer verwechselt werden.

Nachdem die Vurla-Gruppe sich vollzählig in der
Kommandozentrale eingefunden hatte, nahm Yokish Kendall im
Befehlsstand Platz. Das blutrote »Auge« des Schiffes
leuchtete ihm entgegen. Es gab überall solche Augen, außer
in den Kabinen, und auch die »Ohren« des Roboters waren
überall in Form hochempfindlicher Mikrophone vorhanden.

Yokish erkundigte sich zuerst nach dem Zustand des Schiffes.

»Es ist alles in Ordnung, Mr. Kendall«, antwortete die
LUNA CLAN. »Laut den vorliegenden Anweisungen habe ich die
Grundform beibehalten. Wie lauten Ihre Befehle?«

»Wir fliegen zum dritten Planeten des Sonnensystems
EX-G-4884-vac.«, sagte Yokish. Er teilte die Koordinaten mit,
die Reginald Bull ihm gegeben hatte. »Unsere erste Aufgabe
besteht darin, Verbindung mit den Kommandeuren der terranischen und
akonischen Flotten aufzunehmen, die in diesem System stehen.
Kampfhandlungen sind zu vermeiden. Das wäre vorläufig
alles.«

»Verstanden, Mr. Kendall«, erwiderte die LUNA CLAN.
»Soll der Start unverzüglich erfolgen?«

»Ja, und der Zielplanet Vurla ist mit dem geringsten
Zeitverlust anzufliegen.«

»Gehört und verstanden, Mr. Kendall. Start erfolgt in
dreißig Sekunden. Wir werden Vurla in zwei Linearetappen
anfliegen und in acht Stunden dort sein. Das bedingt allerdings einen
hohen Treibstoffverbrauch, so daß wir nach Möglichkeit auf
dem Zielplaneten neuen Treibstoff im Umwandlungsverfahren gewinnen
sollten.«

»Ich denke, das wird möglich sein«, gab Kendall
zurück.

Im nächsten Moment kündigte ein elektronischer Gong den
unmittelbar bevorstehenden Start an. Auf den Bildschirmen der
Beobachtungsgalerie huschten die leuchtenden Wände des
Schleusenhangars vorüber, dann befand sich die LUNA CLAN im
solaren Asteroidengürtel. Der Raumroboter steuerte aus der
Bahnebene hinaus und beschleunigte mit Maximalwerten. Wenige Minuten
lang konnten die Männer des IPC die in der Schwärze des
Weltraums leuchtenden Sterne, das Band der Milchstraße und die
dunklen und hellen Gebilde der galaktischen Nebel sehen, dann stieß
die LUNA CLAN in den Zwischenraum vor.

Als sie nach vier Stunden in den Normalraum zurückfiel, hatte
sich das Bild der Umgebung verändert. Keine der von der Erde her
sichtbaren Konstellationen waren noch zu erkennen, und unter der LUNA
CLAN ballte sich das Gewölk eines Dunkelnebels. Voraus leuchtete
ein rotes Doppelsternpaar.

Alles das verschwand wieder, als die LUNA CLAN nach zehnsekündiger
Orientierung mit der zweiten Linearetappe begann. Der Raumroboter
schüttelte sich nur kurz, während er durch das Kraftfeld
raste, das die roten Doppelsonnen auch im Zwischenraum erzeugten, da
ein Teil ihrer Energie identisch war mit dem Energiegehalt des
Interkontinuums.

Exakt nach Ablauf von insgesamt acht Stunden fiel die LUNA CLAN
innerhalb des Sonnensystems, zu dem Vurla gehörte, ins
vierdimensionale Raum-Zeit-Kontinuum zurück.

»Ortung!« berichtete die LUNA CLAN wenige Sekunden
später. »Innerhalb des Systems befinden sich zwei Flotten.
Eine aus achthundert schweren Kampf schiffen der Solaren Flotte
bestehend, steht in Warteposition sieben Lichtstunden östlich
von Vurla; die andere besteht aus neunhundertfünfzig akonischen
Großkampfschiffen und steht sieben Lichtstunden westlich von
Vurla. Kein Hyperkomverkehr, dafür rege Telekomtätigkeit
innerhalb der beiden Flotten.«

»Danke«, erwiderte Yokish. »Stelle bitte eine
Konferenzschaltung über Hyperkom mit dem terranischen und dem
akonischen Flottenkommandeur und uns her.«

»Verstanden, Mr. Kendall. Befehl wird ausgeführt.«

Es dauerte fast drei Minuten, bevor die Konferenzschaltung
zustande kam. Kendall und seine Gefährten konnten mithören,
welche Argumente die LUNA CLAN vorbrachte, um die beiden Befehlshaber
zur Einwilligung zu veranlassen.

Endlich leuchteten zwei der Trivideoschirme in der
Kommandozentrale auf.

»Admiral Novus von Yleter, Kommandeur der Elften akonischen
Flotte und Admiral Epon Kasaler, Kommandeur der Achtzehnten Flotte
des Solaren Imperiums, geben sich die Ehre«, teilte die LUNA
CLAN mit.

Yokish Kendall neigte den Kopf.

»Ich grüße Sie, meine Herren, und danke Ihnen für
Ihre Bereitschaft, mich anzuhören.«

Er musterte die beiden Männer. Epon Kasaler war ein Epsaler
und gewiß ein tüchtiger Flottenkommandeur. Die
Umweltangepaßten von Epsal galten allgemein als außerordentlich
begabt für alle Aufgaben, die mit der Raumfahrt zusammenhingen.

Novus von Yleter war sicher nicht weniger tüchtig. Er hatte
eine hohe Stirn, schulterlanges blaues Haar und ein Kinn, das auf
einen starken Willen schließen ließ. Allerdings trug er
jene Arroganz zur Schau, die fast allen adligen Akonen zu eigen war.

»Mein Name ist Yokish Kendall«, erklärte Yokish.
»Ich bin Erster Diplomat des INTERGALACTIC PEACE CORPS, das
sich bekanntlich die schwere

Aufgabe gestellt hat, für den Frieden in unserer Galaxis zu
arbeiten.

Meine Herren, ich biete Ihnen hiermit die Dienste des IPC an und
hoffe sehr, daß wir den leidigen und gefährlichen Streit
um Vurla in gemeinsamen Bemühungen beilegen können, damit
unseren Völkern der Friede erhalten bleibt.«

Epon Kasaler räusperte sich mit der für Epsaler
typischen Lautstärke.

»Sie kommen zu spät, Mr. Kendall. Die Akonen haben
einen unserer Schlachtkreuzer vernichtet, und dafür werden sie
büßen müssen.«

Novus von Yleter lächelte überheblich.

»Das ist eine Verleumdung, Mr. Kendall. In Wirklichkeit hat
der terranische Schlachtkreuzer WEGA unser Forschungsschiff PONTUSA
angegriffen und beschädigt. Danach landete die WEGA auf dem
Planeten Valion, der bereits vor zwei Jahren von uns in Besitz
genommen wurde.«

»Aber erst, nachdem die PONTUSA einen terranischen Explorer
angegriffen und beschädigt hatte!« entgegnete Admiral
Kasaler. »Außerdem können die Akonen nicht beweisen,
daß sie Vurla schon vor zwei Jahren in Besitz genommen haben.
Es gibt keinen akonischen Stützpunkt auf diesem Planeten.«

»Unser Expeditionsschiff ging vor zwei Jahren verloren, als
es auf Valion landete«, erklärte Admiral Yleter. »Genauso
erging es zwei Beibooten, die von der PONTUSA abgesetzt wurden.
Valion ist ein gefährlicher Planet, und er muß auch für
das Schicksal der WEGA verantwortlich sein, wie immer dieses
Schicksal auch aussieht. Trotz allem gehört Valion uns, und ich
fordere Admiral Kasaler auf, sich mit seiner Flotte aus dem
akonischen Hoheitsgebiet zurückzuziehen.«

»Damit Sie Vurla, so heißt dieser Planet nämlich,
mit Arkonbomben verwüsten können!« schrie der
Epsaler. »Mr. Kendall, wir können nachweisen, daß
Vurla schon vor rund vierhundert Jahren von terranischen Kolonisten
besiedelt wurde. Auf einem der Monde des Planeten wurde eine
Notrufsonde des Siedlerschiffes gefunden. Sie enthielt eine
entsprechende Botschaft.«

»Solche >Beweise< lassen sich fälschen«,
entgegnete der Akone. »Außerdem gibt es auf Valion, denn
so heißt der Planet, keine Spur einer Zivilisation.«

Yokish lächelte liebenswürdig, obwohl es in ihm
angesichts dieser unvernünftigen Argumente kochte.

»Ich muß anerkennen, daß Sie, meine. Herren,
beide sehr überzeugend gesprochen haben. Leider läßt
sich das Problem nicht lösen, indem man Argument gegen Argument
stellt. Deshalb schlage ich vor, wir stellen eine gemeinsame
Expedition zusammen, landen auf Vurla oder Valion und suchen nach
klaren eindeutigen Beweisen dafür, wer zuerst auf dem Planeten
landete.«

»Abgelehnt«, sagte Admiral Yleter kalt. »Wie ich
bereits sagte, ist Valion ein gefährlicher Planet. Ich halte es
für unverantwortlich, meine Leute dieser Gefahr auszusetzen.«

»Ich lehne Ihren Vorschlag ebenfalls ab, Mr. Kendall«,
sagte Admiral Kasaler. »Vurla ist Hoheitsgebiet des Solaren
Imperiums, und Streitkräfte einer anderen Macht haben dort
nichts zu suchen. Aber ich könnte natürlich ein
Expeditionskorps auf Vurla absetzen, um die Rechtslage endgültig
zu klären.«

»Um falsche Beweise zu deponieren, meinen Sie wohl!«
höhnte der Akone. »Abgelehnt, Admiral Kasaler. Sobald sich
auch nur eines Ihrer Schiffe dem Planeten nähert, lasse ich das
Feuer eröffnen.«

Er deutete in Kendalls Richtung.

»Und Sie, Mr. Kendall, muß ich auffordern, dieses
Sonnensystem unverzüglich zu verlassen. Ihre Organisation
behauptet zwar, neutral zu sein, aber sie setzt sich aus Terranern
zusammen, folglich kann sie nicht neutral sein.«

»Ich würde mich sehr freuen, demnächst einige
Akonen in unserer Organisation begrüßen zu dürfen«,
entgegnete Yokish. »Uns ist jeder willkommen, der bereit ist,
sich mit allen Kräften für die Erhaltung des Friedens
einzusetzen.«

»Schöne Worte genügen mir nicht«, sagte
Admiral Yleter. »Sie haben genau eine halbe Stunde
Standardzeit, um dieses System zu verlassen. Danach lasse ich auf Sie
schießen, falls Sie dann noch da sind.«

»Achtung, kleines Schiff nähert sich uns von einem der
Monde Vurlas!« wisperte die LUNA CLAN auf angloterranisch. »Es
handelt sich um ein unbewaffnetes Rettungsboot, wahrscheinlich von
dem Explorerschiff.«

»Einlassen!« flüsterte Yokish, ebenfalls auf
angloterranisch.

Die beiden Admiräle auf den Hyperkomschirmen zeigten Unruhe.
Sie verschwanden aus den Trivideokuben, und als sie abermals
auftauchten, waren ihre Mienen noch finsterer als zuvor.

»Sie haben mich hintergangen, Mr. Kendall«, sagte der
Akone drohend. »Ein kleines Raumschiff fliegt die LUNA CLAN an.
Also müssen Sie heimlich Kontakt mit dem Kommandanten des
terranischen Explorerschiffes aufgenommen haben.«

»Mr. Kendall«, sagte der Epsaler, »auch ich
werde keinen Bruch des Waffenstillstandes zulassen. Wenn jemand
Verbindung zu dem Explorer aufnimmt, dann bin ich das, nicht Sie.
Schicken Sie das Boot zurück, oder Sie tragen die Verantwortung
für alle Konsequenzen!«

»Aber, meine Herren!« erwiderte Yokish beschwörend.
»Ich versichere Ihnen, daß ich den Kontakt nicht gesucht
habe. Es kann Ihnen doch gleichgültig sein, wenn ich mich mit
Leuten des Explorers unterhalte. Das hätte ich schließlich
auch per Telekom tun können.«

»Rettungsboot eingeschleust«, wisperte die LUNA CLAN.
»Ich empfehle sofortige Landung auf Vurla. Niemand wird uns
folgen, Mr. Kendall.«

Yokish grinste.

»Sie haben das Boot aufgenommen«, sagte der Akone.
»Nun tragen Sie auch die Konsequenzen.«

»Ihr Schiff nimmt Fahrt auf!« stellte der Epsaler
fest. »Mr. Kendall, Sie

werden Ihre Einmischung noch bereuen.«

Yokishs Grinsen erstarb, als die LUNA CLAN sich unter einigen
schweren Treffern schüttelte. Sie richtete allerdings keinen
Schaden an, da der Raumroboter seine Hochenergieschirme bereits
aktiviert hatte.

»Man ist schlecht auf uns zu sprechen, weil man sich nicht
gern am Kriegführen hindern läßt«, sagte Bata
Khoor Logan voller Sarkasmus.

Yokish schüttelte den Kopf.

»So einfach dürften die Dinge nicht liegen.
Wahrscheinlich will nur jeder sein Gesicht wahren. Oder merkst du
etwas davon, daß man uns mit Transformkanonen beschießt?«

»Du hast recht, Yokish«, meinte Logan. »Sowohl
Terraner als Akonen brennen nur ein Scheinfeuerwerk ab. Sie sehen
sich gezwungen, ihre Drohungen wahrzumachen.«

»Bestätigung«, sagte die LUNA CLAN.
»Energieschirmbelastung steigt nicht über siebzig Prozent.
Man ist sich stillschweigend einig darüber geworden, uns nicht
zu vernichten. Achtung! Das Landemanöver beginnt.«

Yokish Kendall und seine Gefährten blickten auf die
Beobachtungsschirme. Der Raumroboter hatte die Optiken auf
Konturtastung geschaltet, so daß die Oberfläche Vurlas
trotz der dichten Wolkendecke zu erkennen war. Unter der LUNA CLAN
lag ein riesiger Kontinent, den die Drift in vier Teile gerissen
hatte. Aber die Lücken waren noch relativ schmal, so daß
sie auf den ersten Blick wie mächtige Ströme aussahen.

Hinter den Männern öffnete die LUNA CLAN ein Schott.
Kendall sah sich um und erblickte einen etwa 1,80 Meter großen
breitschultrigen Mann mit breitem Gesicht und dunkelblondem Haar.

»Mein Name ist Istvan Godunow«, sagte der Mann. »Ich
bin Leutnant auf der EX-6886.«

Yokish stellte sich und seine Gefährten vor, dann sagte er:

»Nehmen Sie bitte Platz, Leutnant. Die LUNA CLAN landet, und
wir müssen uns auf die Beobachtung der Oberfläche
konzentrieren.«

Godunow gehorchte.

»Das ist ein seltsames Schiff«, murmelte er nach einer
Weile. »Hier scheint alles von selbst zu funktionieren. Ich
wurde von einer Stimme und von Lichtsignalen hierher geleitet und
hier sehe ich nichts davon, daß jemand von Ihnen das Schiff
steuert.«

Atlan Logan Garfield lächelte.

»Die LUNA CLAN ist ein Raumroboter, Godunow. Warum sind Sie
eigentlich gekommen?«

»Sie sind vom INTERGALACTIC PEACE CORPS«, antwortete
Godunow. »Ich hielt es für meine Pflicht, Ihnen bei der
Beilegung des Konflikts zu helfen. Mein Kommandant ist der gleichen
Ansicht. Er mußte allerdings auf der EX zurückbleiben.«

»Ich wollte, alle Menschen würden wie Sie und Ihr
Kommandant denken«, sagte Bata Khoor Logan. »Übrigens
verstehe ich eines nicht: Warum läßt Bull Admiral Kasaler
in dieser kritischen Lage selbständig handeln? Der

Staatsmarschall könnte doch sicher mehr erreichen.«

Yokish runzelte die Stirn.

»Ich hatte eigentlich angenommen, der Grund dafür wäre
euch allein klargeworden, Bata. Wenn der Staatsmarschall persönlich
hier wäre, und es käme dennoch zu einem Zusammenstoß
beider Flotten, dann wäre der große galaktische Krieg
unvermeidbar. Ist er aber nicht persönlich dabei, kann er
hinterher die Wogen glätten und notfalls auf Fehlentscheidungen
untergeordneter Leute hinweisen.

Das scheint mir übrigens auch auf die akonische Seite
zuzutreffen, denn bei ihrer Flotte befindet sich offensichtlich auch
kein Regierungsvertreter.«

»Sie haben offensichtlich recht, Mr. Kendall«, sagte
Lubomir.

Istvan Godunow musterte den zweitköpfigen Roboter verwundert,
kam aber nicht mehr dazu, eine diesbezügliche Frage zu stellen,
denn in diesem Augenblick schlug die LUNA CLAN einen Landeplatz vor.

»Wir müssen landen, bevor wir durch weitere
Umkreisungen neuen Konfliktstoff liefern«, sagte der
Raumroboter. »Ich schlage vor, als Landeplatz und Ausgangspunkt
für Forschungsexpeditionen die vor uns liegende Hochebene zu
wählen.«

»Einverstanden«, antwortete Yokish.

Die LUNA CLAN bremste ab und senkte sich langsam auf die von
spärlicher Vegetation bedeckte Hochebene herab.



3.

Arthur Burke und Jakosh Rawlins trafen sich im abhörsicheren
Privatbüro von SECRET PATH, die sich offiziell als Firma zur
Verwertung überalterter Raumschiffe und Positronengehirne
bezeichnete.

Die beiden Männer kamen von den Maskentechnikern der
Geheimzentrale und waren meisterlich als Neu-Arkoniden hergerichtet
worden: Burke als weißhaariger Mann mit albinotisch rötlichen
Augen, blasser Haut und einen togaähnlichen Gewand, Rawlins als
rothaariger Neu-Arkonide mit Springerblut, grauen Augen und
schlichter hellblauer Bordkombination, wie sie auf Handelsschiffen
von Neu-Arkoniden getragen wurden.

»Du siehst prächtig aus, Archie«, witzelte
Rawlins.

»Nicht Archie, sondern Mersan. So heißt nämlich
der reiche Handelsherr, der mit der SONNE VON ARKON auf Reisen gehen
wird. Und welchen Namen hat man dir verpaßt?«

»Sargos«, antwortete Rawlins. »Sargos, der
verarmte Vetter des angeblich reichen Handelsherrn. Jetzt verrate mir
einmal, wieso du dich als >reichen< Handelsherrn bezeichnen
willst, wenn du mit einem uralten Kahn reist, der nur noch vom Rost
zusammengehalten wird?«

»Das alte Raumschiff ist meine Tarnung«, erklärte
Burke. »Ich schmuggle nämlich mit Tsuga-Kristallen, deren
Ausfuhr über die Grenzen des Solaren Imperiums streng verboten
ist. Niemand wird auf einem Schiff wie der

SONNE VON ARKON Tsuga-Kristalle vermuten. Die Kristalle sind
übrigens in ausrangierten terranischen Arbeitsrobotern
verborgen, die ich billig auf dem Mars erworben habe. Da die Akonen
hinter den Tsuga-Kristallen her sind wie der Teufel hinter einer
armen Seele, hoffe ich natürlich, meine Ladung auf Sphinx
absetzen zu können.«

Jakosh Rawlins nickte. Er wußte natürlich ebenso
Bescheid wie Burke, hatte aber die Story noch einmal auf
Übereinstimmung prüfen wollen. Jeder Händler konnte
darauf rechnen, eine Ladung geschmuggelter Tsuga-Kristalle jederzeit
auf Sphinx abzusetzen, und zwar zu einem guten Preis. Die Akonen
brauchten diese Kristalle nicht selbst, aber sie konnten sie auf der
galaktischen Eastside mit gutem Verdienst an die Blues verkaufen, die
sie ihrerseits zur Herstellung eines immunisierenden Mittels gegen
die Hautbrandseuche benutzten, die auf ihren Planeten grassierte.

Sie taten also nebenbei noch ein gutes Werk, wenn sie sich in den
Masken geschäftstüchtiger Neu-Arkoniden auf Sphinx
einschlichen. SECRET PATH hatte selbstverständlich dafür
gesorgt, daß ihre falsche Identität jeder Prüfung
standhielt, sofern die Akonen nicht die richtigen Händler Mersan
und Sargos auftrieben.

Die beiden Männer warteten, bis Tsingfau Giang eintraf, der
Leiter von SECRET PATH. Tsingfau war ein kleiner korpulenter Mann mit
schütterem weißen Haarkranz und einem dünnen
Schnurrbart, dessen Enden bis über das Kinn hingen.

»Ich hoffe, Sie sind zufrieden mit meiner Arbeit?«
erkundigte sich Tsingfau lächelnd.

»Ich finde nichts daran auszusetzen«, erwiderte Burke.
»Die SONNE VON ARKON wird sicher nicht das einzige Schiff sein,
das Tsuga-Kristalle aus dem Solaren Imperium schmuggelt.«

Tsingfau lächelte stärker.

»Selbstverständlich nicht. SECRET PATH hat gute
Geschäftsbeziehungen zum Blauen System. Unser
Tsuga-Kristall-Schmuggel steht sozusagen unter dem persönlichen
Schutz des Großadministrators. In erster Linie möchte
Perry Rhodan damit den Blues helfen, aber er kann das offizielle
Tsuga-Embargo nicht aufheben, weil dann unseriöse Geschäftsleute
die Vorräte aufkaufen und horten würden, um den Blues
Wucherpreise abzunehmen.«

»Dann dürfte alles klar sein, Mr. Tsingfau«,
sagte Jakosh Rawlins. »Die Besatzung der SONNE VON ARKON ist
einwandfrei?«

»Für die Nachprüfung der Akonen, ja. In anderer
Hinsicht weniger. Ich habe echte Neu-Arkoniden und ausgestoßene
Springer angeheuert. Die Neu-Arkoniden sind in Ordnung, aber einige
von den aus ihren Sippen ausgestoßenen Springern haben eine
Menge krummer Sachen auf dem Kerbholz. Sie tun gut daran, diese
Burschen hart anzufassen.«

»Wir werden daran denken«, erklärte Burke.
»Würden Sie uns nun zu unserem >stolzen< Schiff
begleiten?«

»Es ist mir eine Ehre«, antwortete Tsingfau Giang.

DIE SONNE VON ARKON stand auf einem kleinen freien Fleck eines
riesigen

Schrottplatzes. Burke musterte sie kritisch. Es handelte sich um
ein sechshundert Jahre altes Kugelschiff von fünfhundert Metern
Durchmesser, mit ausgeglühten Triebwerksrändern, zahllosen
Flicken und einer Menge tiefer Schrammen und Rostnarben.

Die vierzigköpfige Besatzung war vor dem Schiff angetreten,
ein bunt zusammengewürfelter Haufen in unterschiedlicher
Kleidung. Nur die Neu-Arkoniden machten einen guten Eindruck; die
Springer wirkten verwahrlost und schmutzig.

Jakosh Rawlins stellte sich vor sie hin und sagte:

»Ich bin Sargos, die rechte Hand eures Chefs Mersan. Was ich
euch befehle, gilt genauso, als hätte es Mersan euch befohlen.
Ich erwarte Gehorsam, Fleiß und einwandfreies Benehmen.
Widersetzlichkeiten und Faulheit werden streng bestraft. Die
Gerichtsbarkeit liegt beim Chef. Und nun geht an eure Plätze!«

Er fing einige finstere Blicke auf, aber die Männer
gehorchten und stiegen ins Schiff.

»Sie haben die richtige Worte gefunden, Sargos«, sagte
Tsingfau lächelnd. »Ich wünsche Ihnen viel Glück.«

Sie verabschiedeten sich von Tsingfau, dann begaben sie sich in
die Kommandozentrale der SONNE VON ARKON. Nachdem die Klarmeldungen
aller Schiffssektionen vorlagen, leitete Arthur Burke den Start ein.

Als ehemaliger Offizier der Solaren Flotte schauderte Burke bei
dem Gedanken daran, mit einem solchen Schiff vom Mars bis nach Sphinx
fliegen zu müssen. Die Impulstriebwerke sprangen nur zögernd
an und arbeiteten ungleichmäßig. Die Stabilisatoren fielen
schon in fünf Kilometern Höhe aus, so daß Burke die
Fluglage von Hand korrigieren mußte.

Jakosh Rawlins errechnete unterdessen mit Hilfe der Bordpositronik
die ersten Sprungdaten. Die SONNE VON ARKON war gebaut worden, bevor
der terranische Professor Kalup den Linearkonverter konstruiert
hatte; deshalb besaß sie noch das veraltete
Hypersprungtriebwerk.

Rawlins stöhnte, als die Bordpositronik widersprüchliche
Werte von sich gab. Während das Schiff die Ebene der
Planetenbahnen verließ, versuchte er, die Positronik durch
Logikdiskussionen wieder zu kontinuierlicher Arbeit zu bringen. Es
gelang ihm erst viereinhalb Stunden nach dem Start.

Die SONNE VON ARKON entmaterialisierte und wurde durch den
Hyperraum zehntausend Lichtjahre in Richtung des blauen Riesensterns
Akon geschleudert, der rund 45.000 Lichtjahre von Sol entfernt war.

Der Rematerialisierungsschmerz war grauenhaft. Jakosh Rawlins und
siebzehn Besatzungsmitglieder wurden für kurze Zeit bewußtlos,
so daß Burke eine Erholungspause von zwei Stunden anordnete.

Die restlichen vier Transitionen waren nicht angenehmer. Nur bei
der letzten, mit der nur 5000 Lichtjahre zurückgelegt wurden,
verlor niemand das Bewußtsein.

Rawlins nahm Orientierungsmessungen vor und stellte fest, daß
sie knapp anderthalb Lichtjahre nördlich von Akon herausgekommen
waren. Demnach

hatte es doch eine kleine Abweichung bei den Sprungwerten gegeben.

Aber schon auf diese Entfernung bot die blaue Riesensonne ein
beeindruckendes Bild. Mit ihrem hundertachtzigfachen Soldurchmesser
stand sie als kirschgroße blaue Scheibe vor dem samtschwarzen
Hintergrund des Weltraums.

Die sechste Transition brachte die SONNE VON ARKON an die Grenze
des Achtzehnplanetensystems.

Burke schaltete den Hyperkom ein und rief die Systemkontrolle des
Blauen Systems. Nach kurzer Zeit erschien auf dem unruhig flackernden
Bildschirm das Gesicht eines Uniformierten.

»Systemkontrolle an SONNE VON ARKON!« sagte der Akone.
»Wie ist der Name des Schiffsführers, des Heimathafens und
des Zielplaneten?«

Arthur Burke raffte seine Toga und erwiderte:

»Hier spricht der Schiffsführer. Ich bin Mersan,
lizenzierter Händler des Großen Imperiums. Der Heimathafen
der SONNE VON ARKON ist Tagnor auf Zalit, Voga-System. Ich habe eine
Ladung Tsuga-Kristalle geladen. Bestimmungshafen Galtos auf Sphinx.«

»Aha!« Mersan, der Neu-Arkonide! »Sie sind
registriert, Mersan. Einflugerlaubnis wird erteilt für Galtos.
Falls Sie Ihre Ladung versteigern wollen, müssen Sie sich auf
Sphinx eine Lizenz beschaffen.«

»Ich weiß«, erwiderte Burke. »Bekomme ich
die Anflugdaten?«

»Werden Sie nicht ungeduldig, Mersan. Wir warten nicht
ausgerechnet auf einen Arkoniden, der trotz aller
Regenerierungsversuche ohne Zweifel degeneriert und dekadent ist.«

Burke schwieg. Er wußte, daß jeder Arkonide und
Neu-Arkonide sich diese Beschimpfungen gefallen lassen mußte,
wenn er ins Blaue System kam.

Der Akone gab ihm schließlich die Anflugkoordinaten durch.
Burke bedankte sich und schaltete die Triebwerke hoch. Der SONNE VON
ARKON stand eine langweilige Fahrt von rund dreißig Stunden
bevor, ehe sie den fünften Planeten erreichte. Innerhalb des
Blauen Systems waren Transitionen verboten.

Über Sphinx mußte Burke das Schiff zuerst in eine
Wartebahn steuern, da der Andrang auf die Raumhäfen des Planeten
angeblich zu groß sei. Die Ortung zeigte allerdings nur relativ
wenig Schiffe beim Start oder beim Landeanflug, also handelte es sich
um eine Schikane. Fast drei Sunden lang mußte die SONNE VON
ARKON im Orbit bleiben, bevor sie endlich Landeerlaubnis für den
Hafen Galtos bekam.

In tausend Kilometern Höhe fielen die Antigravprojektoren
aus, und die SONNE VON ARKON stürzte mehr als zwanzig Kilometer
tief, weil die Impulstriebwerke bereits ausgeschaltet waren. Der
Landekontrolleur von Galtos überschüttete Burke mit
Beschimpfungen, weil der »degenerierte Arkonide« seine
Triebwerke innerhalb der Verbotszone wieder aktivierte.

Arthur Burke hatte einige Minuten lang alle Hände voll zu
tun, bevor das Schiff von einem energetischen Landegerüst
eingefangen werden konnte.

Er atmete auf, als die SONNE VON ARKON auf dem Platzbelag
abgesetzt

wurde. Doch seine Erleichterung hielt nicht lange an, denn er
entdeckte auf den Beobachtungsschirmen einen Gleiter der
Hafenpolizei, der mit heulender Sirene auf das Handelsschiff zuraste.

»Unsere Ankunft scheint sich recht spektakulär zu
gestalten«, sagte er zu Rawlins.

Der Paramechaniker grinste.

»Je spektakulärer, desto überzeugender, Archie.
Vielleicht sollten wir die Hüter des Gesetzes warnen. Der Druck
in den Hydrauliken der Landestützen fällt nämlich
rapide, und es könnte sein, daß sich unser stolzes Schiff
in den nächsten Sekunden mit dem Bauch auf den Platzbelag
stürzt.«

***

Lookfor und Coshap beobachteten die Landung des stählernen
Hauses von einem Beobachtungsplatz im Wipfel eines alten Baumes.

»Spürst du die Ausstrahlungen des Fremden?«
fragte Lookfor flüsternd.

»Ich spüre sie«, antwortete Coshap. »Aber
da ist noch etwas anderes. Ein Teil des Fremden ist... anders.«

Lookfor blickte seine Begleiterin erstaunt an. Sie war kleiner als
er, aber ebenfalls muskulös. Ihre dunkelbraune Haut glänzte
wie die Tränen einer verletzten Night-Light-Blume, und die
farbigen Symbole auf dem Lendenschurz wiesen sie als Trägerin
der Prognosis aus.

»Was verstehst du unter >anders<?« fragte er.
»Schlimmer als fremd?«

»Ich kann es nicht in Worten ausdrücken, Lookfor. Ein
Teil des unsagbar Fremden ist eben anders.«

»Das ist zu wenig, um die Prüfung einzuleiten. Coshap.
Rufe unsere Brüder und Schwestern, damit sie das Fremde aus
ihrem Haus-das-vom-Himmel-kommt locken und mit der Umwandlung
beginnen können.«

Coshap neigte ihren von schwarzem Kraushaar bedeckten Kopf und
versenkte sich in den STROM, der alles Vertraute verband. Die
Gefühlsimpulse der Brüder und Schwestern hüllten sie
in einen immateriellen Mantel.

Doch bevor sie das Signal gab, zögerte Coshap. Das Bewußtsein
des Fremden, das gleich einer dünnen Schicht auf dem STROM
trieb, enthüllte neue Schwingungen, verstärkte die Empathie
und führte Coshap zu der Erkenntnis, daß dieses Fremde von
einer Unterströmung begleitet wurde, die zumindest den Versuch
einer Integrierung rechtfertigte.

Sie löste sich von dem Strom und sah Lookfor an, der
ungeduldig wartete. Schweißperlen standen auf Lookfors
hellhäutigem Gesicht. Die grauen Augen richteten sich fragend
auf Coshap.

»Es geht nicht«, sagte sie. »Wir müssen das
Fremde trennen, denn ein Teil scheint mir integrierungsfähig zu
sein.«

»Nichts, was vom Himmel kommt, kann integrierungsf ähig
sein«, widersprach Lookfor sanft. »Du mußt den Ruf
aussenden, Coshap.«

»Place hat Zeit«, entgegnete Coshap leise. »Place
kann warten, bis sich das

Fremde vollständig enthüllt hat. Vielleicht ist es gar
nicht gut, soviel Fremdes in nur wenigen Lichtphasen umzuwandeln.«

»Ich begreife dich nicht«, sagte Lookfor.

Er spähte hinüber zum Haus-das-vom-Himmel-kommt, als er
aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahrnahm. Ein Loch klaffte in der
metallenen Wandung, und etwas ging aufrecht hinaus, schwebte auf den
Boden und bewegte sich auf zwei Beinen weiter.

»Was ist das?« fragte Coshap erschrocken. »Das
Fremde hat sich nicht geteilt.«

»Etwas-was-nicht-denkt«, antwortete Lookfor. »Und
was nicht denkt, ist auch nicht integrierungsfähig. Aber es
sieht bedrohlich aus, wie eines der Childs aus Metall, die wir beim
letzten Haus-das-vom-Himmel-kommt fanden.«

»Es hat zwei Köpfe, und doch denkt es nicht«,
sagte Coshap verwundert. »Ich rufe, damit man das Etwas
umwandelt.«

»Nein, Coshap, warte!« sagte Lookfor hastig. »Ich
glaube, es hat uns entdeckt. Es ist gefährlicher als die Childs
aus Metall. Wir müssen uns erst zurückziehen, bevor du
rufst.«

Er faßte nach Coshaps Hand.

»Schnell!«

Coshap versenkte sich in den STROM, signalisierte das Ziel - und
die Kraft zog sie mit sich fort. Auf dem kahlen Felsbuckel eines
Hügels ließ die Kraft sie frei.

Coshap und Lookfor sahen in weiter Ferne das
Haus-das-vom-Himmel-kommt über Bäume und Büsche ragen;
seine metallene Haut spiegelte das Licht, das vom Auge des Vaters
herableuchtete.

»Siehst du Etwas-das-nicht-denkt?« fragte Coshap.

Lookfor schloß die Augen und lauschte dem Gewisper und
Geraune der Brüder und Schwestern.

»Ja, ich sehe es«, sagte er nach einer Weile.
»Etwas-das-nicht-denkt hat sich in unsere Richtung gewandt.«

»Obwohl wir das Unaufspürbarmachende denken?«

»Ja. Ich sagte schon, Etwas-das-nicht-denkt ist gefährlich.
Doch es ist noch weit. Du wirst genug Zeit haben, um zu rufen.«

Coshaps Augen weiteten sich. Ihr Blick umfaßte alles, was zu
Place gehörte: die Bäume, die Blumen und Gräser, die
Fische in den Gewässern, die Vögel, die Echsen - alles, was
Empfindungen hatte und Teil des STROMS war.

Als die Gefühlsimpulse der Brüder und Schwestern sie
einhüllten, gab sie das Signal, dann kehrte sie zu Lookfor
zurück und fragte:

»Kannst du den Wagen sehen?«

»Ich sehe ihn«, antwortete Lookfor, ohne die Augen zu
öffnen.

Coshap, die nicht den Weg sehen konnte, wie ihr Begleiter, legte
die Hand über die Augen und spähte dorthin, wo sich
Etwas-das-nicht-denkt bewegen mußte. Sie konnte
Etwas-das-nicht-denkt nicht sehen, aber sie erkannte,

daß sich dort etwas tat. Bäume stürzten um, Vögel
kreisten kreischend in der Luft, und große Tiere brüllten.
Ein paar grelle Blitze zuckten von unten nach oben, Rauch wölkte
sich, der Boden erzitterte.

Dann wurde es still.

»Es ist getan«, sagte Lookfor. »Etwas-das-nicht-denkt
ist umgewandelt in brauchbare Substanz. Doch das Fremde ist noch
immer im Haus-das-vom-Himmel-kommt.«

»Nicht mehr lange«, versicherte Coshap. »Es wird
nachsehen, was mit seinem Etwas-das-nicht-denkt geschehen ist, dann
könnten wir das Integrierbare vom Schädlichen
unterscheiden.«

»Nein«, widersprach Lookfor. »So leicht wird die
Unterscheidung nicht fallen. Wir müssen den High Spirit anrufen
und um Rat bitten.«

Abermals faßte er nach Coshaps Hand, und wieder versenkte
sich Coshap in den STROM, signalisierte das Ziel und ließ sich
und ihren Begleiter von der Kraft zum Wohnsitz der MUTTER befördern.

Dann standen sie in dem halbdunklen Raum, der nur von zahlreichen
verschiedenfarbigen Lichtern etwas aufgehellt wurde. Die Lichter
wanderten in einem bestimmten Rhythmus über eine Wand.

Coshap und Lookfor waren bei der MUTTER.

»Wir brauchen den High Spirit, MUTTER«, sagte Lookfor
voller Ehrfurcht, denn er hörte den Atem der MUTTER und spürte
ihn im gleichmäßigen Vibrieren des Leibes.

Die MUTTER beantwortete nicht selbst. Das hatte sie noch nie
getan. Sie benutzte stets den High Spirit als Mittler.

»Was kann ich für euch tun, Childs?« fragte eine
eigenartig klirrende Stimme aus der Lichterwand.

Lookfor berichtete was sich ereignet hatte und was Coshap von dem
neuen Fremden behauptete.

»Wir brauchen etwas, mit dem wir das Fremde teilen können
in Integrierbares und Schädliches«, schloß er.

»Das ist schwer«, antwortete der High Spirit. »Es
bedarf einer Kooperation von ganz Place, um eine Separation
durchführen zu können. Das Fremde muß verwirrt
werden, damit es sein wahres Gesicht zeigt.«

»Danke, High Spirit«, sagte Lookfor. »Danke für
deine Hilfe - und danke, MUTTER.«

»Geht in Frieden und bleibt Eins!« sagte die klirrende
Stimme.

Coshap und Lookfor faßten sich an den Händen - und
verschwanden. Das Lichterspiel an der Wand vollführte einen
irren Tanz.

***

Poswik Lotus Burian schrie auf, als er auf dem Beobachtungsschirm
sah, wie Lubomir von den entfesselten Naturkräften Vurlas
zerfetzt wurde.

Der Roboter erkannte zu spät, daß er unterliegen würde.
Ein paar Strahlschüsse zuckten in den Himmel und verpufften
nahezu wirkungslos,

dann wurde es still.

»Was war das?« fragte Istvan Godunow. Der Leutnant war
totenblaß geworden.

»Jetzt wissen wir, was mit den gelandeten Akonen, ihren
Beibooten und der WEGA und ihrer Besatzung geschehen ist«,
sagte Bata Khoor Logan tonlos.

»Das. das ist völlig unmöglich«, stammelte
Godunow.

»Nichts ist unmöglich«, erklärte Atlan Logan
Garfield. »Wir wissen, daß es Welten mit einer
Gemeinschaftsintelligenz gibt, die das Verhalten alles Lebens, des
tierischen und pflanzlichen, lenkt. Vurla muß eine solche Welt
sein.«

»Das glaube ich nicht!« widersprach Burian heftig.
»Bevor Lubomir angegriffen wurde, meldete er, daß er vier
Menschen geortet hätte. Zwei wären plötzlich wieder
verschwunden, deshalb hatte er sich in die Richtung der beiden
gewandt, die er anschließend auf einem Hügel entdeckte.«

»Lubomir hat sich geirrt«, widersprach die LUNA CLAN
sachlich.

»Ich habe die Meldung nachgeprüft und sämtliche
Ortungsgeräte dazu eingesetzt. Nirgends waren Menschen oder
menschenähnliche Lebewesen zu entdecken.«

»Lubomir hat - hatte - eben besondere Fähigkeiten«,
entgegnete der Diplomatenanwärter. »Ich gehe hinaus und
sehe nach.«

»Davon würde ich abraten, Mr. Burian«, sagte
Yokish Kendall ernst. »Vurla ist offensichtlich doch eine
gefährliche Welt - zumindest für Eindringlinge. Außerdem
haben Sie die andere besondere Fähigkeit Lubomirs vergessen, die
der Regeneration.«

Istvan Godunow wischte sich den Schweiß von der Stirn.
Allmählich erholte er sich von dem Schock, den er erlitten
hatte.

»Vielleicht hat sich Lubomir doch nicht geirrt«, sagte
er leise. »Bedenken Sie, daß vor rund vierhundert Jahren
ein terranisches Siedlerschiff auf Vurla landete. Die Nachkommen der
Kolonisten müssen eine Technik entwickelt haben, die den uns
bekannten weit überlegen ist.«

»Nein«, entgegnete Logan. »Eine solche Technik
verändert einen Planeten völlig. Auf Vurla gibt es keine
Zivilisation, sonst hätten wir oder Sie, Godunow, ihre Zeichen
gesehen.«

Kendall sah den Leutnant nachdenklich an.

»Ich denke, es wäre an der Zeit, uns etwas mehr über
dieses Siedlerschiff zu erzählen, Godunow.«

Istvan Godunow nickte. Er befeuchtete seine Lippen mit der Zunge
und berichtete vom Fund der Notrufsonde und von der Nachricht, die
sie enthalten hatte.

Als er geendet hatte, lachte Logan erleichtert auf.

»Das ist der Beweis dafür, daß es auf Vurla
niemals terranische Siedler gegeben hat. Sie sagten, die CONSTRUCTOR
hätte lediglich eine Milliarde weiblicher Fortpflanzungszellen
und die zur Befruchtung notwendige Menge Sperma transportiert!

Meiner Meinung nach hat die Positronik der CONSTRUCTOR niemals
eine

Kopulation zugelassen. Ich erinnere mich an alte Berichte über
die Flüge solcher Schiffe. Man setzte sie damals ein, um
erschlossene Planeten schnell zu einer hohen Bevölkerungsdichte
zu führen und so die Entwicklung einer technisch orientierten
Ablegerzivilisation zu beschleunigen.

Nach zwei Jahrzehnten wurden solche >Verpflanzungen< vom
Solaren Parlament aus ethischen Gründen verboten. Immerhin hat
man die Berichte darüber nicht eingezogen, deshalb weiß
ich, daß derartige Samentransporter auf dem Zielplaneten
umfangreiche Einrichtungen zur Versorgung der Inkubator-Kinder, zur
Erziehung und Berufsausbildung benötigten.

Das alles gab und gibt es auf Vurla nicht. Selbst wenn die
Positronik der CONSTRUCTOR so verantwortungslos gehandelt und die
Embryos bis zur technischen Geburtsreife gebracht hätte, wäre
das Leben solcher armen Geschöpfe innerhalb kurzer Frist beendet
gewesen. Sie wären mangels entsprechender Einrichtungen
verwahrlost und verschmachtet, und wenn einige wenige überlebt
hätten, dann wären sie von dieser Welt umgebracht worden,
sobald sie das Schiff verließen.«

»Das leuchtet mir ein«, sagte Kendall. Er blickte sich
suchend um. »Wo ist eigentlich Burian?«

»Er ist ins Freie gegangen«, antwortete die LUNA CLAN.

»Und du hast ihn gehen lassen?«

»Mr. Burian ist ein Mensch; ich muß ihm gehorchen«,
sagte der Raumroboter. »Ich durfte ihn nicht zurückhalten,
denn ich erkenne draußen keine Anzeichen einer Gefahr.«

Bata Khoor Logan schnallte sich den Waffengurt um.

»Ich brauche einen Gleiter!« rief er.

»Folgen Sie den Lichtzeichen, Mr. Logan«, sagte die
LUNA CLAN.

»Das ist Wahnsinn!« erklärte Yokish Kendall, doch
da war Logan bereits durch die Tür verschwunden, die sich in der
Wand der Zentrale gebildet hatte.

»Beobachte Mr. Burian und Mr. Logan, LUNA CLAN!«
befahl Kendall. »Wenn sie bedroht werden, setze die Waffen ein,
um sie zu schützen.«

Die LUNA CLAN antwortete nicht.

Yokish versuchte verzweifelt, den Raumroboter zu einer Antwort zu
bewegen. Die Systeme arbeiteten, wie er an den Kontrollen feststellen
konnte, weiterhin zufriedenstellend, aber es gab winzige
Unregelmäßigkeiten, die darauf hindeuteten, daß der
positronische Zentralsektor der LUNA CLAN einen Teil seiner
Kontrollfunktionen verloren hatte.

Da jedes Segment des Raumroboters eine Zweigpositronik besaß,
blieben diese Funktionen erhalten. Doch würde die LUNA CLAN sich
nie wieder vom Boden erheben können, wenn die Koordination durch
den positronischen Zentralsektor für immer unterblieb. Die LUNA
CLAN würde auch ihre Waffen nicht mehr einsetzen können, um
Burian und Logan zu schützen.

»Bata hat es noch geschafft«, sagte Garfield und
deutete auf die Bildschirme der Beobachtungsgalerie, die ebenfalls
noch arbeitete.

Yokish folgte mit den Augen dem ausgesteckten Arm und sah einen
tropfenförmigen Gleiter, der sich schnell entfernte. Von Burian
war nichts zu erkennen; er wurde von der Vegetation den Blicken der
im Raumroboter gebliebenen Menschen entzogen.

»Was ist mit Ihrem Schiff?« fragte Istvan Godunow. Da
er nicht wußte, wie die LUNA CLAN als Ganzes funktioniert
hatte, begriff er auch nicht die ganze Tragweite des Geschehens.

Yokish erklärte es ihm und fügte hinzu:

»Vorläufig scheinen wir in der LUNA CLAN sicher zu
sein. Ich könnte sogar den Hyperkom auf Manuellbedienung
schalten und unsere Flotte anrufen. Wir werden also in dieser
Beziehung anders behandelt als alle anderen, Akonen und Menschen, die
vor uns auf Vurla landeten. Weiß jemand vielleicht eine
Erklärung dafür?«

Atlan Logan Garfield schüttelte den Kopf. Sein
Gesichtsausdruck verriet, daß er verwirrt war.

Leutnant Godunow schien mit einem Entschluß gerungen zu
haben. Jetzt gab er sich innerlich einen Ruck; es war seinem Gesicht
deutlich anzusehen.

»Wenn Vurla von einer Gemeinschaftsintelligenz beherrscht
wird«, sagte er mit spröder Stimme, »dann müßten
wir uns doch mit ihr verständigen können.«

Garfield lachte humorlos.

»Wie stellen Sie sich das vor! Erstens wüßte ich
nicht, wie wir uns mit einer unsichtbaren Gemeinschaftsintelligenz
verständigen sollten - und wenn wir diese Möglichkeiten
hätten, was sollte dabei herauskommen!

Wenn schon Terraner und Akonen sich über das Besitzrecht an
einem -wahrscheinlich unbrauchbaren - Planeten nicht einigen können,
obwohl sie alle aus einem einzigen Volk hervorgingen, wie sollte das
dann zwischen so grundverschiedenen Wesen wie uns und einer möglichen
Gemeinschaftsintelligenz möglich sein!«

»Du hast recht, Attie«, sagte Yokish. »Du
vergißt nur, daß wir Söhne des Lichts sind und uns
die Aufgabe gestellt haben, mit allen Kräften zur Verständigung
zwischen allen Intelligenzen unseres Universums beizutragen, soweit
unsere Schiffe uns tragen.«

Atlan Logan Garfield seufzte.

»Dies hier übersteigt unsere Kräfte, Yokish.
Dagegen helfen weder schöne Worte noch ein fester Wille.«
Er schüttelte den Kopf. »Nein, hier müssen wir unsere
Prinzipien zurückstellen und kämpfen, damit dieser Planet
uns nicht verschlingt.«

»Selbstverständlich werden wir um unser Leben kämpfen«,
erwiderte Kendall. »Entscheidend ist nur, mit welchen Mitteln.
Zuerst einmal müssen wir versuchen, Burian zu retten. Ich nehme
an, er ist in Gefahr.«

»Bata auch«, sagte Garfield tonlos. »Sein
Gleiter taumelt, er bewegt sich auf den nördlichen Rand der
Hochebene zu.«

Yokish wandte sich wieder der Beobachtungsgalerie zu und sah
gerade noch, wie Logans Gleiter unter dem Horizont verschwand.

»Ich werde.«, begann er. Da summte sein
Armband-Telekom, und er unterbrach sich und schaltete das Gerät
ein.

»Hier Burian«, meldete sich der Diplomatenanwärter
atemlos. »Ich habe die Stelle erreicht, an der Lubomir zerstört
wurde. Die Überreste sind von einer rosafarbenen Gallertschicht
überzogen, aber es gibt hier eine Mulde, die offenbar dadurch
entstand, daß eines der Kernteile dem Boden Materie entnahm, um
sich zu regenerieren.«

Yokish Kendall atmete auf.

»Dann sind sie also nicht angegriffen worden, Mr. Burian?«

»Nicht die Spur, Mr. Kendall. Es sind allerdings auch keine
Menschen in der Nähe. Das Gelände wird hier so
übersichtlich, daß ich sie sehen müßte.«

»Wahrscheinlich gibt es auf Vurla keine Menschen. Kommen Sie
zurück, Mr. Burian.«

»Das ist unmöglich«, antwortete Poswik Lotus
Burian sehr bestimmt. »Ich erkenne die Spur, die mein
regenerierter Roboter hinterlassen hat, und ich werde ihr folgen, bis
ich Lubomir gefunden habe.«

»Lubomir kann allein zurückkommen«, erwiderte
Kendall. »Kommen Sie unverzüglich zurück, Mr.
Burian!«

»Ich kann nicht«, widersprach Burian erregt.
»Vielleicht ist Lubomir in Gefahr. Ich melde mich später
wieder. Ende.«

»So ein Unfug«, sagte Garfield. »Man setzt doch
wegen eines Roboters nicht sein Leben aufs Spiel.«

»Normalerweise nicht, aber es handelt sich um Burian und
Lubomir, da ist alles anders«, erwiderte Kendall.

Er schaltete den Armband-Telekom wieder ein und rief nach Logan.
Doch er bekam keine Antwort.

»Ich muß hinaus«, erklärte er fest. »Burian
scheint nicht gefährdet zu sein, aber Bata ist es womöglich.«

Da die koordinierende Zentralpositronik nicht einwandfrei
arbeitete, konnte Kendall kein Segment in einen Gleiter oder ein
ähnliches Fahrzeug umwandeln lassen. Er überlegte sich, daß
die LUNA CLAN, die er für das Nonplusultra des Raumfahrzeugbaues
gehalten hatte, doch nicht so vollkommen war. Zumindest erfüllten
sich auf Vurla seine entsprechenden Erwartungen nicht.

Er streifte sich einen Fluganzug über, schnallte sich nach
kurzem Zögern den Waffengurt mit dem Impulsstrahler und dem
Paralysator um und betätigte den kleinen Kodegeber, um die
Einzelsegmente zum Öffnen der fest installierten Notschotten zu
veranlassen.

Im Freien angekommen, schaltete er die Flugaggregate an und stieg
auf. Er steuerte in die Richtung, in die Bata Khoor Logan mit seinem
Gleiter geflogen war, überquerte die Hochebene und ging tiefer,
als er unter sich dichten Dschungel sah.

Yokish schaltete seinen Armbandtelekom ein und sagte:

»Ich rufe Attie! Ist bei euch alles in Ordnung?«

»Bis auf die Zentralpositronik, ja«, antwortete Atlan
Logan Garfield. »Hast

du schon eine Spur von Bata entdeckt?«

»Noch nicht. Unter mir liegt dichter Dschungel. Seltsam, es
ist völlig still. Nicht einmal ein Vogel zeigt sich.«

Er spürte, daß unter ihm etwas Geheimnisvolles vorging,
bremste ab und ging bis auf Baumwipfelhöhe hinunter. Aus dem
Empfangsteil des Telekoms kam die Stimme Garfields; er registrierte
diese Tatsache im Unterbewußtsein, reagierte aber nicht darauf,
auch nicht, als Garfields Stimme drängend wurde. Yokish verstand
kein Wort.

Dort, wo ein Bach in einer schmalen Gasse durch den Dschungel
eilte, schimmerte etwas Rosafarbenes. Yokish Kendall schraubte sich
tiefer und landete daneben. Die Geräusche aus dem Telekom
störten ihn, deshalb schaltete er das Gerät ab.

Sein Geist schien gespalten zu sein. Er nahm nichts mehr bewußt
auf, was mit den Freunden und der LUNA CLAN zu tun hatte, aber er
erkannte mit eigenartiger Klarheit, was die rosafarbene Gallertmasse
mit der netzartigen Faserstruktur einmal gewesen war: ein akonisches
Expeditionsfahrzeug.

Der Überrest war kleiner als das Original, aber er wies noch
annähernd die Konturen der Kabine und der Gleisketten auf. Die
Gallertmasse bewegte sich schwach, als lebte sie; die netzartige
Faserstruktur darin veränderte sich langsam aber stetig. Kendall
suchte nach irgendwelchen Spuren der Besatzung, fand jedoch nichts,
was ihm einen Anhaltspunkt über das Schicksal gab, das sie
ereilt hatte.

Er wandte sich ab, watete durch den Bach und drang tiefer in den
Dschungel ein, an den Stämmen mächtiger Bäume und an
schweren Lianenvorhängen vorbei. Er atmete den süßlichen
Duft von Orchideen ein, die gleich leuchtend bunten Kaskaden von
Stämmen und Ästen hingen. Überall aus dem feuchten
Humusboden reckten Farne ihre gefiederten Blattstiele empor,
Baumstümpfe und vermodernde Stämme erschwerten das
Vorwärtskommen.

Yokish dachte nicht mehr an seinen Fluganzug; sein Geist war
gefangen in der unvergleichlichen Pracht des Urwaldes. Er ging ohne
eigenes Ziel vorwärts, aber er war sich sehr wohl der
unverständlichen Tatsache bewußt, daß der Dschungel
so still war wie eine leere Kathedrale, daß kein Tier zu sehen
war und die einzige Bewegung die langsame der Pflanzen und seine
eigene war.

Er umging eine sumpfige Senke, in der stehendes Wasser das
Wachstum der größeren Bäume gehemmt und sich ein
wirrer, üppig wuchernder Unterwuchs gebildet hatte. Dort
entdeckte er als erstes Anzeichen dafür, daß dieser
Dschungel trotz der lähmenden Stille tierisches Leben
beherbergte, ein handspannengroßes heuschreckenähnliches
Wesen, das sich mit holzartigen Beinen an einen Zweig klammerte. Die
langen Fühler ragten reglos in die dumpfe feuchte Luft, und
Vorder- und Hinterflügel bildeten zusammen die Form eines
geäderten grünen Blattes.

Kendall beugte sich vor und streckte die Hand nach dem Tier aus.
Im nächsten Augenblick war der Zweig leer, das Tier surrte davon
und

verschwand hinter Farnwedeln. Kendall warf sich zurück, um
nicht in die braungrüne Brühe des Sumpfloches zu fallen.
Nachdenklich setzte er seinen Weg fort.

Nach einiger Zeit wurde der Dschungel dichter. Zwischen den
Baumstämmen herrschte bedrückendes Dämmerlicht, das
dem Dschungel in seiner untersten Etage die Farbenpracht nahm, die
Sinne abstumpfte und den einsamen Wanderer in einen tranceähnlichen
Zustand versetzte.

Doch als Yokish in die Lücke zwischen zwei Farnbüschen
schattenhaft einen massigen Körper vorbeihuschen sah, arbeiteten
seine Sinne plötzlich wieder mit voller Schärfe. Er zog
seinen Paralysator und wartete, ob das Tier wieder auftauchte. Statt
dessen raschelte es hinter ihm. Als er sich herumwirbelte, auf einen
Angriff gefaßt, sah er nur noch die Bewegung, die das Wesen in
einem Lianenvorhang verursacht hatte.

Im nächsten Moment erscholl von oben ein gräßlicher
Schrei, verwandelte sich in etwas, das entfernt dem Schreien eines
Säuglings glich und brach ab. Eine einzelne schwere Liane löste
sich, fiel herab und hätte Kendall getroffen, wen er nicht rasch
zurückgesprungen wäre.

Er blickte sich suchend um, glaubte abermals schattenhafte
Bewegungen zu sehen, konnte aber keine Einzelheiten ausmachen. Der
Dschungel schien mit einemmal voller rätselhafter Lebewesen zu
sein, die ihn lauernd umschlichen.

Yokish Kendall merkte, daß ihn Panik zu überwältigen
drohte. Er mußte hinaus aus diesem Urwald, damit er sehen
konnte, wer oder was ihn beschlich. Zögernd zog er seinen
Impulsstrahler, um sich eine Gasse zu brennen. Doch dann schob er die
Waffe wieder ins Halfter zurück. Er dachte an die Theorie von
einer möglichen Gemeinschaftsintelligenz, die Vurla beherrschte
und überlegte, daß er einen Angriff provozieren könnte,
wenn er dem Dschungel Wunden beibrachte.

So schnell es die zahllosen Hindernisse erlaubten, kämpfte er
sich vorwärts. Schweißgebadet erreichte er schließlich
eine brandgeschwärzte große kreisrunde Lichtung. Hier war
der Dschungel von sonnenheißen Gluten zu weißer Asche
verbrannt worden, die anschließend fortgewirbelt worden war und
die verkohlten Baumstümpfe am Rand der Lichtung und die
halbverdorrte Vegetation dahinter gepudert hatte. Der Boden der
Lichtung war von Kratern bedeckt und mit erstarrter glasiger Schmelze
überzogen.

Kendall zählte die Krater und kam zu dem Schluß, daß
sie von den Triebwerken eines Schlachtkreuzers der SOLAR-Klasse
verursacht worden waren. Von den Triebwerken der WEGA!

Aber es gab keine Anzeichen dafür, daß die WEGA hier
vernichtet worden war. Yokish war sicher, daß er sonst einen
ähnlichen, aber viel größeren rosafarbenen
Gallertklumpen gefunden hätte wie an dem Ort, an dem ein
akonischer Gleiter sein Ende gefunden hatte.

Die WEGA war also wieder gestartet. Aber warum hatte sie sich dann
nach der Landung nicht mehr gemeldet?

Yokish, der nicht wußte, daß er selber von unbekannten
Kräften beeinflußt

wurde, konnte keinen Gedankengang denken, der sich mit
Beeinflussungen befaßte.

Aber er spürte, daß von diesem Ort der Verwüstung
eine unheimliche Bedrohung ausging. Er blickte über die Lichtung
nach oben und sah die Sonne als scharf umrissenen Glutball hinter
gelblich-rötlichem Dunst, der aus dem Dschungel zu kriechen
schien. Wie ein winziger Blitz in einem umnebelten Geist wurde er
sich der Tatsache bewußt, daß er einen Fluganzug trug.

Kendall schaltete das Flugaggregat ein und flog durch die
Nebelschleier in Richtung des Sonnenballs. Nach einer halben Stunde
hatte er den Nebel hinter sich gelassen und erblickte vor sich ein
spärlich bewachsenes Felsental. Zur Rechten sah er eine kahle
Felsklippe, die aus der sanft ansteigenden Talwand gleich einer alten
verwitterten Trutzburg ragte.

Da die Nacht nicht mehr fern war, beschloß er, auf der
Felsklippe bis zum nächsten Morgen zu bleiben. Dort würde
er vor Überraschungen geschützt sein, denn diese Klippe
konnten weder Mensch noch Tier besteigen, ohne daß man sie
hörte.

Kendall landete auf der Klippe, kroch in einen meterbreiten und
nur etwa drei Meter tiefen Spalt und aß etwas von seinem Vorrat
an Nahrungskonzentraten. Dazu trank er kalten gesüßten Tee
aus der flachen Plastikflasche, die an seinem Gürtel hing.

Nach einiger Zeit merkte er, wie sehr die Dschungeldurchquerung an
seinen Kräften gezehrt hatte. Der Abend senkte seine Schatten
herab, dann wurde es ohne Übergang Nacht.

Yokish blickte durch ein Wolkenloch in den Sternenhimmel hinaus,
dessen makellose Schönheit durch die Streitigkeiten der Menschen
beschmutzt wurde. Einer der beiden Monde Vurlas kam für kurze
Zeit in sein Blickfeld, eine Wüste aus Staub und Gestein und
doch ein leuchtendes Juwel der Natur.

Yokish Kendall merkte, wie seine Lider schwerer und schwerer
wurden. Er kämpfte einige Zeit dagegen an, doch der Schlaf
überwältigte ihn.

Ein Nachtvogel strich lautlos aus dem Tal heran, schraubte sich
hoch und zog seine Kreise über der Klippe, dann strich er wieder
ab.



4.

Arthur Burke schaltete den Interkom ein und rief:

»Mersan an Hydraulik-Kontrolle. Druck in den Hydrauliken der
Landestützen sinkt. Wenn die Automatik schon nicht funktioniert,
dann solltet ihr Faulpelze euch wenigstens bewegen. Alle Mann an die
Handpumpen, aber schnell!«

Die SONNE VON ARKON sank noch einige Meter, dann kam der
Kugelkörper zum Stillstand. Wenige Sekunden später stieg
der Druck in den Landestützen-Hydrauliken langsam an; der
Schiffskörper hob sich Millimeter

um Millimeter.

Jakosh Rawlins grinste, schaltete den Interkom ein und befahl:

»An Schleusenkontrolle! Öffnet die Bodenschleuse für
die Herren von der Hafenpolizei! Einer soll unsere Besucher in die
Zentrale führen, aber höflich, wenn ich bitten darf!«

Ein paar Minuten später betraten drei hochgewachsene Akonen
in den Uniformen der Hafenpolizei die Kommandozentrale.

»Ihre Identifizierungskarten!« befahl der Anführer,
ein etwas beleibter Mann mit der für Akonen typischen
samtbraunen Haut und schulterlangem kupferrotem Haar.

Wortlos reichten Burke und Rawlins ihm ihre ID-Karten.

»Stehen Sie auf, wenn ich mit Ihnen rede!« schnauzte
der Akone.

Burke und Rawlins erhoben sich.

»Die Karten werden eingezogen, bis Sie den zusätzlichen
Energieaufwand bezahlt haben, der durch das Versagen Ihrer
Antigravmaschinen verursacht wurde«, erklärte der Akone.
»Außerdem haben Sie den Platzbelag beschädigt, das
kostet Sie die Reparatur und eine empfindliche Strafe.

Wer von Ihnen ist Mersan?«

»Ich«, antwortete Burke.

Der Akone musterte ihn prüfend, dann kräuselte er
geringschätzig die Lippen.

»Kümmern Sie sich darum, daß Ihr Schiff - falls
man überhaupt Schiff dazu sagen kann - so hergerichtet wird, daß
es den galaktischen Sicherheitsbestimmungen entspricht. Vorher
bekommen Sie nämlich keine Starterlaubnis. Wo sind die
Tsuga-Kristalle?«

Arthur Burke lächelte liebenswürdig.

»Wenn ich Sie bitten dürfte, mir zu folgen, Hoher
Herr?«

Der Akone fühlte sich sichtlich geschmeichelt. Dann wurde ihm
bewußt, daß die beiden Arkoniden ihn beobachteten, und er
sagte schroff:

»Sie führen mich hin, Mersan!« Er wandte sich an
seine Begleiter. »Sie bleiben hier und bewachen Sargos!«

Arthur Burke führte den Akonen zu einem der Laderäume.
Das Schott öffnete sich zur Hälfte, als Burke seine Hand
auf das Thermoschloß legte. Als der Akone die Öffnung
passierte, schnappte es unverhofft wieder zu und klemmte den linken
Jackenärmel des Polizei-Offiziers ein.

»Das ist Widerstand gegen die Staatsgewalt!« brüllte
der Akone, nachdem er den ersten Schreck überwunden hatte.

»Sehr wohl, Hoher Herr«, erwiderte Burke. »Ich
werde Ihnen das aufsässige Schott ausliefern. Aber erst wollen
wir Sie befreien.«

Er legte abermals seine Hand auf das Wärmeschloß. Die
Automatik summte hell auf, dann sank das Geräusch zu einem
dumpfen Brummen herab. Der Akone schrie, als das Schott sich erhitzte
und dabei schwach rötlich glühte. Im nächsten Moment
stolperte er vorwärts. Er wäre gefallen, wenn Burke ihn
nicht aufgefangen hätte.

Angewidert stieß er den »Arkoniden« von sich,
dann betrachtete er seinen

Jackenärmel. In der Ellenbogengegend war ein faustgroßes
Loch mit verbrannten Rändern.

»Das bringt Sie ins Gefängnis, Mersan«, sagte der
Offizier wütend.

Arthur Burke hob beschwörend die Hände.

»Nicht so schnell, Hoher Herr.«

Er ging zu einem der Regale, in denen die ausrangierten
Arbeitsroboter lagen, nahm einer Maschine mit geübten Griffen
den Kopf ab und öffnete ihn. Dann griff er hinein und brachte
einen durchsichtigen Plastikbeutel voll unscheinbar aussehender
gelber Kristalle zum Vorschein.

Er hielt den Beutel dem Akonen hin und sagte:

»Bitte, nehmen Sie das als Entschuldigung und als
Entschädigung für das Mißgeschick an, Hoher Herr.«

Der Akone griff hastig nach dem Beutel. Seine Augen leuchteten
auf. Die Tsuga-Kristalle in diesem Beutel waren mindestens
fünftausend Solar wert.

Doch dann grinste er.

»Einverstanden, Mersan. Ich nehme den Beutel als
Entschuldigung an.« Er streckte die andere Hand aus. »Und
nun die Entschädigung!«

Burke seufzte.

»Sie machen mich zu einem armen Mann, Hoher Herr. Bedenken
Sie, was es mich alles gekostet hat, die Ware aufzukaufen, die
Zollfahnder zu schmieren und ein uraltes Schiff wieder halbwegs
raumtauglich machen zu lassen.«

»Ich könnte Sie verhaften und Ihr Schiff mitsamt der
Ladung beschlagnahmen«, sagte der Polizeioffizier.

Jammernd holte Burke einen zweiten Beutel voller Tsuga-Kristalle
und legte ihn auf die andere Hand des Akonen.

Der Offizier verstaute beide Beutel unter seinem Jackett und sagte
herablassend:

»Damit wäre die Besichtigung der Ware beendet. Ich
wünsche Ihnen gute Geschäfte, Mersan.« Der letzte
Satz klang beinahe freundlich.

Burke verbeugte sich.

»Ich danke dem Hohen Herrn für seine Güte.«

Als die Polizisten das Schiff verlassen hatten, kümmerten
sich Burke und Rawlins darum, daß eine Reparaturwerft die SONNE
VON ARKON abholte, sobald die Ladung gelöscht war. Danach gaben
sie der Mannschaft zehn Tage Urlaub, so lange sollte die Reparatur
dauern. Anschließend fuhren sie in einem Mietgleiter zur
nächsten Auktionshalle, entrichteten ihre Gebühr und ließen
sich einen Termin für die Versteigerung der Tsuga-Kristalle
nennen. Die nächste Versteigerung fand erst in vier Tagen statt,
also hatten sie Zeit, ihrer eigentlichen Aufgabe nachzugehen.

Wieder im Gleiter, fragte Burke:

»Was erledigen wir als nächstes, Jakosh? Fahren wir
gleich zu deinem Studienkollegen?«

Jakosh Rawlins schüttelte den Kopf.

»Wir müssen uns erst vergewissern, daß er noch so
denkt wie damals auf

Tahun. Horon von Tarama war damals begeistert von den
Fortschritten, die die solare Menschheit machte. Seiner Ansicht nach
beging der Große Rat von Akon einen schweren Fehler, indem er
nicht ehrlich mit dem Solaren Imperium zusammenarbeitete. Aber ich
weiß natürlich nicht, welchen Einflüssen er seit
seiner Rückkehr nach Sphinx ausgesetzt war und ob seine
Ansichten sich geändert haben.«

»Und wie sollen wir uns darüber Klarheit verschaffen?«

»Zuerst einmal besorgen wir uns im nächsten
Ausstattungs-Zentrum vollkommen neue Kleidung. Dann besuchen wir die
nächsten Vorlesungen der Universitätskliniken von Turma;
das ist ein riesiger Komplex, halb so groß wie Terrania. Ich
weiß von Horon, daß die Dozenten und Professoren fast
immer ihre eigenen galaktopolitischen Ansichten in die Vorlesungen
einflechten. Da politisch Andersdenkende auf Sphinx toleriert werden,
braucht niemand Hemmungen zu haben.«

»Und du hoffst, in eine Vorlesung von Horon zu gelangen und
dort seine Meinung über den gegenwärtigen Konflikt zwischen
Terra und Akon zu erfahren?« fragte Arthur Burke zweifelnd.

»Was bleibt uns anderes übrig?« fragte Rawlins
zurück. »Bevor wir ihm gegenübertreten, müssen
wir sicher sein, daß er uns nicht verrät.«

Diesem Argument hatte Burke nichts entgegenzusetzen.

Sie fuhren zum nächsten Ausstattungs-Zentrum und kleideten
sich von Kopf bis Fuß neu ein: enge Röhrenhosen aus
schwarzem Plastikmaterial, bequeme Wadenstiefel, hauchdünne
weiße Hemden und weite gelbe Jacken, deren Außenflächen
das Sonnenlicht reflektierten. Dazu nahmen sie schlichte Kappen mit
unsichtbar installiertem Kühlsystem, denn am Tage war es auf
Sphinx sehr heiß. Sonnenbrillen mit Infraroteinsätzen für
die Nacht ergänzten die Ausstattung.

Als sie das Ausstattungs-Zentrum verließen, war es später
Nachmittag. Burke und Rawlins sahen sich deshalb nach einem Hotel um
und quartierten sich im KOTUN LARA ein, einem luxuriösen und
sehr teuren Hotel, das in einem kleinen Park lag.

»Heute brauchen wir nicht mehr nach Turma zu fahren«,
sagte Rawlins. »Es genügt, wenn wir morgen früh dort
sind. Hören wir uns einmal an, was die Nachrichten über den
Konflikt berichten.«

Sie schalteten die Trivideowand ihres Doppel-Apartments ein,
setzten sich an die kleine Bar und tasteten je einen Schirro, das war
ein Getränk aus Zitrusfruchtsaft, Mineralwasser und Alkohol.

Zuerst brachte das Staatliche Fernsehen von Sphinx eine Schau von
Fiktivszenen, zusammengestellt von den berühmtesten
Fiktivkomponisten des Planeten. Danach folgte die unvermeidliche
Reklame, und gegen 18.00 Uhr Ortszeit kamen endlich die Nachrichten.

Ein Trivideofilm zeigte die Bilder eines Planeten, einer
terranischen Flotte und danach einzelne Schiffe der akonischen
Flotte. Dazu sagte der Sprecher:

»Eine Flotte des Solaren Imperiums hält sich immer noch
widerrechtlich in dem Sonnensystem auf, dem der akonische Planet
Valion angehört. Unseren

Raumstreitkräften ist es bisher durch besonnenes Verhalten
gelungen, ernsthafte Kampfhandlungen zu vermeiden. Dennoch bedeutet
die Anwesenheit solarer Verbände innerhalb unseres
Hoheitsgebietes eine ernste Gefahr für den galaktischen Frieden.

Wie wir eben von Admiral Novus von Yleter erfahren, haben die
Terraner eine weitere Provokation begangen. Unter dem Vorwand, wir
hätten den terranischen Schlachtkreuzer WEGA nach seiner
ungesetzlichen Landung auf Valion vernichtet, landete ein Raumschiff
des sogenannten Intergalaktischen Friedenskorps auf diesem Planeten.
Unsere Flotte hat darauf verzichtet, es abzuschießen, aber der
Sprecher des Großen Rates Imani von Galwon, erklärte, daß
damit unsere Geduld erschöpft sei. Jede weitere Aktion der
Terraner würde den Krieg auslösen.

Achtung, wie wir soeben erfahren, gilt das Raumschiff des
Friedenskorps als verschollen! Die LUNA CLAN hat sich seit der
Landung auf Valion nicht mehr gemeldet und auch keine Anrufe
beantwortet. Admiral Novus von Yleter erklärte, daß dies
die Bestätigung dafür sei, daß es sich bei Valion um
eine >gefährliche Welt< handle.

Wir konnten leider noch nicht erfahren, welche Schritte der Große
Rat zu unternehmen gedenkt, um die Gefahr zu bannen, aber wir
unterrichten Sie durch Einblendungen vom weiteren Verlauf der
Ereignisse bei Valion.«

Es folgten andere Nachrichten. Sie interessierten die beiden
Männer allerdings weniger, deshalb schaltete Burke den Ton aus.

»Was meinst du?« fragte Rawlins. »Ist der LUNA
CLAN wirklich etwas zugestoßen oder handelt es sich nur um
einen Trick Yokishs?«

Arthur Burke grinste.

»Natürlich ist es ein Trick. Die LUNA CLAN ist das
Nonplusultra der Raumfahrttechnik. Was sollte ihr auf einer Urwelt
zustoßen!«

Damit gaben sich beide Männer zufrieden. Sie ahnten nicht, in
welcher verzweifelten Lage ihre Freunde auf Vurla waren. Nach einem
Abendessen begaben sie sich in die Hotelbar, lauschten den
Unterhaltungen der Akonen, tranken wenig und gingen schließlich
schlafen.

Am nächsten Morgen verließen sie gegen 7.00 Uhr
Ortszeit das Hotel und fuhren mit dem Mietgleiter nach dem
dreihundert Kilometer entfernten Turma.

Turma war ein gewaltiger Komplex von Kliniken aller Art,
Universitäten, Luxuswohnungen und Wohnheimen für die
Studenten. Gepflegte Parkanlagen, Schwimmbäder und
Sporteinrichtungen lockerten das Areal wohltuend auf.

Überall gab es Auskunftspositroniken. Von einer erfuhren die
Freunde, wie sie zur Paramech-Universität kamen. Eine halbe
Stunde später parkten sie in der Nähe der goldfarben
schimmernden Kuppeln. Die Parkanlagen ringsum waren noch nicht lange
angelegt; folglich hatte man die Paramech-Klinik erst vor kurzem
errichtet.

Von einer weiteren Positronik erfuhren sie, in welchem Gebäude
und zu welcher Zeit Horon von Tarama seine Vorlesungen hielt. Da sie
noch eine

gute Stunde Zeit hatten, schlenderten sie durch die Parkanlagen.
Die Sonne stand noch nicht so hoch, daß die Hitze für
Terraner unerträglich gewesen wäre.

Sie bewunderten gerade eine Wasserfontäne, als Arthur Burke
den Mann bemerkte, der nicht weit von ihnen an einer von
Schlingpflanzen umrankten Säule lehnte. Der Mann blickte weg,
als Burke ihn ansah.

»Wir werden beobachtet«, flüsterte er dem Freund
zu. »Nicht umdrehen! Tun wir, als hätten wir nichts
gemerkt.« Er lächelte dabei.

Jakosh Rawlins lachte, als hätte Arthur ihm eben einen Witz
erzählt.

»Woher weißt du, daß wir beobachtet werden?«
flüsterte er.

»Ich habe den gleichen Mann gesehen, als wir das
Universitätsgelände betraten. Er ist zu alt für einen
Studenten, und er trägt auch nicht die Kleidung der Lehrkräfte.«

Sie schlenderten weiter.

»Ich fürchte, jetzt wird aus dem Besuch der Vorlesung
nichts«, murmelte Rawlins. »Und auch nicht aus einem
Besuch bei Horon. Ich möchte bloß wissen, wie man Verdacht
geschöpft hat.«

»Die Akonen haben eine gut durchorganisierte Zivilisation
und einen wachsamen Geheimdienst«, gab Burke zurück. »Ich
schlage vor, wir verlassen das Gelände auf der anderen Seite,
nehmen uns ein Gleitertaxi und verschwinden.«

»Besser wäre es, einen Privatgleiter zu organisieren«,
meinte Jakosh Rawlins. »Die Taxis können zu leicht
überwacht werden.«

Sie schlenderten immer noch langsam dahin, als hätten sie
viel Zeit. Ihr Schatten folgte ihnen beinahe sorglos, was Burke auf
den Gedanken brachte, daß man sie nervös machen wollte.
Wenn das der Fall war, dann lauerten ganz sicher an sämtlichen
Ausgängen weitere Geheimdienstleute.

Eben wollte er dem Freund seine Gedanken mitteilen, da wurden sie
von einer Studentin überholt, einem schlanken Mädchen mit
langem schwarzen Haar.

»Bitte folgen sie mir«, flüsterte sie im
Vorbeigehen. »Horon von Tarama schickt mich.«

Das konnte natürlich eine Falle sein, aber die beiden Männer
folgten dem Mädchen trotzdem. Sie führte sie an eine ältere
Parkanlage, in der mehrere Gebäude standen, die ebenfalls älter
waren als die Kuppelbauten der Universität.

Als zwischen ihnen und ihrem Schatten eine dichte Buschgruppe lag,
begann die Studentin zu laufen. Sie verschwand um die Ecke eines
zweistöckigen großen Gebäudes, öffnete eine Tür
und ließ die Terraner ein. Hinter ihnen verschloß sie die
Tür wieder.

»Horon von Tarama erwartet Sie«, sagte sie atemlos.
»Kommen Sie, schnell!«

Als sie durch einen Maschinenraum kamen, erkannte Arthur Burke,
daß das Gebäude offenbar ein großes Aquarium
beherbergte. Das Mädchen führte sie eine Wendeltreppe hinab
in einen Kellerraum, an dessen linker Seite ein

Wasserbecken war. Im Wasser schwamm ein torpedoförmiges Boot.
Aus einem Luk blickte ein Akone heraus.

»Horon!« rief Rawlins.

»Beeilen Sie sich, Jakosh!« rief Horon zurück.
»Steigen Sie ein. Und du verschwindest lieber sofort, Morga«,
wandte er sich an das Mädchen.

Morga eilte davon.

Die beiden Terraner zwängten sich durch das Luk ins Innere
des Bootes und krochen hinter Horon her in eine gewölbte Kanzel.
Der Akone nahm einige Schaltungen vor; das Boot versank bis auf die
Kanzel im Wasser und steuerte auf ein halbrundes offenes Schott in
der Kellerwand zu.

»Wir fahren durch den Versorgungsstollen des Aquariums zum
Karanoscha-See, aus dem wir unser Wasser beziehen«, erklärte
Horon von Tarama. »Hoffentlich sind wir dort, bevor das
Energiekommando unsere Spur findet.«

»Das Energiekommando?« fragte Rawlins. »Was
haben wir mit dem Energiekommando zu tun?«

Horon lachte humorlos.

»Offenbar wissen Sie nicht, daß seit anderthalb Wochen
jeder Fremde, der nach Sphinx kommt, überprüft wird. Die
Namen werden einer Positronik zugeführt, die jederzeit weiß,
wo sich jeweils die Handelsschiffe Terras, Arkons und der Springer
befinden und welche Händler wo sind.

Ein Freund von mir, der in der Überprüfungszentrale
arbeitet, sagte mir Bescheid, daß die Positronik festgestellt
hätte, die Neu-Arkoniden Mersan und Sargos sowie ihr Raumschiff
SONNE VON ARKON wären zweimal an verschiedenen Orten gelandet,
einmal auf Sphinx und gleichzeitig auf Lepso.

Da ich aus den Tivideo-Nachrichten wußte, daß das IPC
sich in den Konflikt zwischen unseren Völkern eingeschaltet hat,
ahnte ich, daß Sie einer der nachgemachten Neu-Arkoniden waren
und daß Sie mit mir Verbindung aufnehmen würden.

Ich beobachtete das Gelände und entdeckte zwei Männer,
die offensichtlich beschattet wurden. Zwar konnte ich Sie nicht
erkennen, aber ich schickte Morga los, um Sie zu mir zu bringen. Den
Rest kennen Sie selbst, Jakosh. -Wie geht es Ihnen?«

»Wie es einem Mann geht, der auf der Flucht ist«,
erwiderte Rawlins. »Vielen Dank, daß Sie uns geholfen
haben, Horon. Das ist übrigens Arthur Burke, im normalen Leben
ein sehr erfolgreicher Kriminalschriftsteller.«

»Ich hätte Sie gern unter erfreulicheren Umständen
kennengelernt, Mr. Burke«, sagte der Akone.

Burke lächelte.

»Mir ist es schon recht so. Man lernt einen Menschen erst
dann richtig kennen, wenn man in Not ist, Mr. Tarama. Hoffentlich
bekommen Sie keine Schwierigkeiten. Wohin bringen Sie uns überhaupt,
sobald wir den Karanoscha-See erreicht haben?«

»Zu Yras von Molat. Er ist der Chefredakteur des
Nachrichtenmagazins Va Kosana.«

»Ein Freund von Ihnen?«

»Ich verabscheue ihn. Molat ist ein skrupelloser Mann, der
seine Mutter in die Sklaverei verkaufen würde, um einen
Sensationsbericht zu bekommen.«

»Und dem sollen wir uns ausliefern?« fragte Rawlins.

»Bei ihm sind Sie sicher, Jakosh. Molat würde Sie
niemals dem Energiekommando übergeben, weil Sie für ihn ein
Ausbeutungsobjekt ersten Grades sind. Wie sagt man doch bei Ihnen?
Ach, ja! Er wird Sie auspressen wie eine Zitrone - und das ist genau
das, was der Sache des Friedens am meisten dient. Versprechen Sie ihm
einen Bericht über das IPC und seine Arbeit; das ist gegenwärtig
der Stoff.«

Arthur Burke lächelte verstehend.

»Einverstanden, Mr. Tarama. Wir werden einen
Propagandafeldzug für die beste Sache starten, die es im
Universum gibt: für den Frieden.«

***

Als Yokish Kendall erwachte, brannte die Sonne auf sein Gesicht,
und die schwach bewegte Luft war von Blütenduft erfüllt.

Er merkte sofort, daß er sich nicht mehr dort befand, wo er
eingeschlafen war. Sein erster Impuls war der, nach dem Strahler zu
greifen. Doch dann wurde ihm klar, daß er nicht bedroht sein
konnte, denn das, was ihn von der Klippe auf den Felsenturm aus
Kalkstein geschleppt hatte, hätte ihn mühelos umbringen
können, falls es das beabsichtigte.

Kendall wälzte sich auf den Bauch und spähte über
den Rand des Felsenturmes über ein unregelmäßig
geformtes dunkelgrünes Laubdach. Die Schönheit dieses
Anblicks ließ ihn für Sekunden vergessen, daß er
sich auf einer Welt befand, die als »gefährlich«
eingestuft worden war.

Von hellem Licht überflutet, lag das Blättermeer unter
einem tiefblauen, nur von wenigen rosa angehauchten Wolken bedeckten
Himmel. Große Laubbäume und einzelne Palmen ragten
kuppelgleich über das Blätterdach hinaus, und
orangenfarbene Blumen schmückten die Wipfel. Blaue, weiße
und rote Blüten waren dazwischen hingetupft; sie stammten von
Lianen, die sich aus dem Dämmer des Dschungelgewölbes ans
Licht gekämpft hatten.

Yokish Kendall kroch zur anderen Seite. Dort sah es nicht viel
anders aus. Er fragte sich, was ihn von seinem Klippenversteck an
diesen Ort gebracht hatte und wie das bewerkstelligt worden war.
Yokish wußte genau, daß er normalerweise von einer
Berührung aufgewacht wäre, also mußte er betäubt
worden sein. Dafür sprach auch, daß es bereits Vormittag
war. Ohne äußere Eingriffe hätte er niemals so lange
geschlafen.

Und dann war da noch die Frage, warum etwas ihn von dort nach hier
gebracht hatte. Welchen Sinn ergab das? Wem konnte etwas daran
liegen, daß er nicht dort erwachte, wo er eingeschlafen war?

Kendall fand keine Antwort darauf, aber dann erschrak er und
überprüfte sein Flugaggregat. Erleichtert atmete er auf,
als er feststellte, daß es noch funktionierte. Er konnte also
jederzeit zur LUNA CLAN zurückkehren - wenn man ihn nicht so
weit von dem Raumroboter weggebracht hatte, daß er sich

nicht mehr zurechtfand.

Plötzlich wurde ihm klar, daß er sich am vergangenen
Tag nicht mehr des Armband-Telekoms bedient hatte. Er mußte
beeinflußt gewesen sein.

War das vielleicht eine Bestätigung der Theorie, daß
Vurla von einer Gemeinschaftsintelligenz beherrscht wurde? Aber
konnte eine Gemeinschaftsintelligenz einen Menschen überhaupt so
beeinflussen, daß er an derart wichtige Dinge wie die
Aufrechterhaltung eines Telekomkontaktes nicht mehr dachte?

Er schaltete den Telekom ein und rief nach Garfield und Godunow.
Sie antworteten nicht. Danach versuchte er, Kontakt mit Burian zu
erhalten, aber auch der Diplomanwärter meldete sich nicht mehr.

In der schwachen Hoffnung, Verbindung mit dem Raumroboter zu
bekommen, rief er auch ihn. Aber die LUNA CLAN meldete sich ebenfalls
nicht.

Nachdenklich blickte Yokish auf das Blättermeer unter sich.
Seine Augen schlossen sich zu schmalen Schlitzen, als er Bewegung zu
sehen glaubte. Ihm war, als musterten ihn zahllose unergründliche
Augen aus dem Dschungel.

Tiere? Oder vielleicht doch Menschen? Konnte es so etwas geben,
daß die Nachkommen einiger von Inkubatoren geborener
terranischer Siedler Teil der Gemeinschaftsintelligenz eines, fremden
Planeten geworden waren?

Aber sowohl das Überleben hilfloser Säuglinge wie auch
ihr späteres Verschmelzen mit einer ohnehin hypothetischen
Gemeinschaftsintelligenz erschienen ihm unwahrscheinlich.

Dennoch beschloß er, einen Versuch zu wagen. Er glaubte
nicht, daß es ein großes Risiko wäre, Worte an etwas
zu richten, das er nicht kannte und von dem er nicht wußte, ob
es Ohren oder ein Äquivalent von Ohren besaß.

Und wenn das Unbekannte hören konnte, würde es ihn dann
verstehen können?

Die Aussichten erschienen ihm gering.

Doch er wußte, daß er alles versuchen mußte, um
sich dem Unbekannten verständlich zu machen, es von seinen
friedlichen Absichten zu überzeugen und dadurch eine
Überlebenschance für seine Freunde und sich zu erhalten.

Yokish Kendall hielt einen Monolog, in dem er auf den Sinn und
Zweck seiner Anwesenheit auf Vurla hinwies. Er sprach zuerst
Interkosmo, dann, weil eventuelle Nachkommen terranischer Siedler
wahrscheinlich nur Angloterranisch beherrschten, diese Sprache.
Niemand antwortete ihm, und das Gefühl blieb, daß
unzählige fremdartige Lebewesen ihn vom Dschungel aus
beobachteten.

Danach sagte sich Kendall, daß er vorläufig nicht mehr
tun konnte. Er schaltete sein Flugaggregat auf und stieg bis auf vier
Kilometer Höhe, wo der Luftdruck so gering war, daß er
Nasenbluten bekam. Immerhin erspähte er aus dieser Höhe die
LUNA CLAN, die noch immer und - wie es schien -unberührt auf der
Hochebene stand.

Yokish merkte sich die Richtung und ließ sich tiefer sinken,
bis die Luft

wieder genug Sauerstoff enthielt. Dann flog er auf die Hochebene
zu. Nach anderthalb Stunden Flug landete er dicht neben dem
Raumroboter.

Kendall sah, daß die Bodenschleuse offen war, obwohl er sie
beim Verlassen der LUNA CLAN wieder geschlossen hatte. Er schaltete
abermals seinen Armband-Telekom ein und rief nach Garfield und
Godunow - und abermals erhielt er keine Antwort.

Vorsichtig ging er durch die Bodenschleuse ins Schiff, passierte
leere Korridore und schwebte im Mittelachsliftschacht bis zur
Kommandozentrale.

Auch dieser Raum war leer.

Vergeblich suchte Kendall nach einer Nachricht, die Garfield und
Godunow hinterlassen haben könnten. Er wußte, daß
sie es getan hätten, wenn sie bei klarem Verstand gewesen wären.
Das Fehlen jeder Nachricht bedeutete, daß sie beeinflußt
worden waren, so wie er am Vortag auch.

Noch einmal versuchte Yokish, Kontakt mit dem positronischen
Zentralsektor der LUNA CLAN zu bekommen. Wieder erhielt er keine
Antwort.

Er dachte angestrengt nach.

Jede Positronik ließ sich durch entsprechende Mittel
beeinflussen, aber nur durch die Mittel einer hochentwickelten
Technik. Keines der bekannten galaktischen Völker besaß
die Mittel, den positronischen Zentralsektor der LUNA CLAN zu
beeinflussen, es sei denn, sie kannten die Funktionsweise und
Abschirmfelder genau. Das war jedoch nicht der Fall. Folglich konnte
die Beeinflussung weder von den im System stehenden akonischen noch
von den terranischen Raumschiffen ausgehen.

Und auf Vurla gab es keinerlei Anzeichen für eine terranische
Zivilisation.

Kendall erkannte, daß er augenblicklich nichts unternehmen
konnte, um die LUNA CLAN und ihre Besatzung wirksam gegen die
rätselhaften Mächte des Planeten zu schützen. Aber
wenn er und seine Gefährten schon dazu verurteilt waren, auf
dieser Welt zu bleiben, dann wollte er wenigstens zu verhindern
suchen, daß wegen Vurla ein galaktischer Krieg ausbrach.

Er aktivierte die Manuellbedienung des Hyperkoms, formulierte
seine Botschaft in Gedanken und sagte dann:

»Hier spricht Yokish Kendall, Erster Diplomat des
INTERGALACTIC PEACE CORPS. Ich befinde mich innerhalb der LUNA CLAN
auf dem Planeten Vurla. Das Schiff ist wegen Ausfalls des
positronischen Zentralsektors bewegungsunfähig; meine Begleiter
sind im Dschungel verschollen.

Ich selbst habe am vergangenen Tag eine Exkursion in die Umgebung
des Schiffes unternommen. Dabei wurde ich von unbekannten Kräften
geistig so beeinflußt, daß ich vergaß,
Funkverbindung mit meinen Gefährten zu halten. Ich entdeckte die
Überreste eines arkonidischen Forschungsfahrzeuges. Sie
bestanden aus einer rosafarbenen Gallertmasse mit den Konturen des
Gleiskettenfahrzeugs und eigentümlichen netzartigen Strukturen
darin. Keine mir bekannte Technik ist in der Lage, diese Veränderung
zu verursachen.

Ich appelliere an die Kommandeure der im System befindlichen
Flotten, den Streit um Vurla, beziehungsweise Valion, zu beenden und
den Planeten als nicht besiedlungsfähig einzustufen. Diese Welt
wird wahrscheinlich von

einer Gemeinschaftsintelligenz beherrscht. Vielleicht gelingt es
mir im Laufe der nächsten Tage, Kontakt zu der
Gemeinschaftsintelligenz aufzunehmen. Die Tatsache, daß ich
zwar beeinflußt und für einige Zeit auch betäubt
worden war, nehme ich als Beweis dafür, daß die Natur des
Planeten Besuchern aus dem Raum nicht absolut feindselig
gegenübersteht.

Ich erkläre hiermit, daß die Landung der LUNA CLAN auf
Vurla beziehungsweise Valion kein Akt der Inbesitznahme für
irgendeine Macht oder Machtgruppe ist. Auch das IPC meldet keine
Ansprüche auf den Planeten an.

Falls Sie meinen Worten nicht glauben, steht es Ihnen frei, eine
Untersuchungskommission nach Vurla beziehungsweise Valion zu
schicken, am besten eine gemischte Kommission. Aber diese Kommission
sollte mit größter Vorsicht vorgehen und möglichst
nicht landen. Wenn sie jedoch landet, darf sie auf keinen Fall
Beschädigungen der Natur verursachen. So etwas riefe
höchstwahrscheinlich Gegenreaktionen des Planeten hervor.

Sobald ich mehr weiß, werde ich mich wieder melden. Ende.«

Yokish Kendall dachte an die EX-6886, deren Hyperkom ausgefallen
war. Er nahm die Speicherzelle, die seine Botschaft automatisch
aufgezeichnet hatte, schob sie in den Telekom und schaltete das Gerät
ebenfalls auf Manuellbedienung um. Danach strahlte er die Botschaft
zum zweitenmal aus.

Als er einen Nachsatz an Major Marcus Clay, den Kommandanten des
Explorers, sprechen wollte, merkte er, wie sein Verstand sich
umnebelte.

Kendall wollte aufstehen und irgend etwas tun, doch er kam nicht
mehr dazu. Ihm war, als würde er durch einen finsteren Schacht
stürzen, dann empfand er nichts mehr.

***

Major Marcus Clay lauschte angespannt der Stimme Kendalls, die aus
dem Empfangsteil des Telekoms kam. Er merkte, daß Kendall zum
Schluß noch etwas sagen wollte, aber durch irgend etwas daran
gehindert wurde. Clay holte tief Luft und blickte seinen Ersten
Offizier an, der neben ihm vor dem großen Telekom in der
Funkzentrale des Explorers saß.

»Was hältst du davon, Blishwood?«

Hermes' Gesicht wirkte düster.

»Es wird Zeit, daß wir die Akonen verjagen, damit wir
feststellen können, welches und wessen Spiel wirklich auf Vurla
gespielt wird, Marcus.«

Clay schüttelte den Kopf angesichts so viel Unvernunft.

»Du spinnst, Blishwood. Entschuldige, daß ich so etwas
zu dir sage, aber ich kann mir nicht vorstellen, daß jemand,
der geistig noch normal ist, das IPC eines üblen Spiels für
fähig hält. Und deine Auffassungen von der Beilegung von
Streitigkeiten ist antiquiert - und gefährlich.

Was ist los mir dir? Du hattest doch früher ganz vernünftige
Ansichten. Aber seit wir in diesem System sind, bist du völlig
verwandelt.«

Blishwood Hermes massierte angelegentlich seinen Nasenrücken,
dann fuhr

seine Hand zum Griffstück des Impulsstrahlers.

Marcus Clay packte den Unterarm des Freundes, umklammerte ihn
eisern und schlug Blishwood die andere Hand ins Gesicht. Der Körper
des Captains erschlaffte. Plötzlich zitterte Blishwood Hermes.

»Ich. ich weiß nicht, warum ich das getan habe«,
sagte er mit klappernden Zähnen. »Ich muß von Sinnen
gewesen sein. Etwas preßt mein Gehirn zusammen, ein
schrecklicher Druck.«

Clay sah den Freund besorgt an. Vorsichtshalber nahm er ihm den
Waffengurt ab, dann forderte er über Interkom zwei Medoroboter
an.

»Du hättest mich früher darüber informieren
sollen, Blishwood«, sagte er mitleidig. »Ich lasse dich
jetzt in die Bordklinik bringen und genau untersuchen. Es wird alles
wieder gut werden.«

Blishwood nickte.

Als die beiden Medoroboter erschienen, ließ er sich
widerstandslos hinausführen.

Der Major überlegte, was er unternehmen konnte, um Yokish
Kendall und den anderen auf Vurla verschollenen Diplomaten des IPC zu
helfen. Er kam zu dem Ergebnis, daß er überhaupt nichts
tun konnte, solange die Kommandeure der beiden Flotten nicht bereit
waren, den Streit wenigstens bis zur Klärung der Verhältnisse
auf Vurla auszusetzen.

Doch Clay wußte genau, daß es solange nicht dazu
kommen würde, wie die Verhältnisse auf Vurla und das
Schicksal der dort verschollenen Terraner und Akonen ungeklärt
blieb. Es war ein Teufelskreis, aus altem Mißtrauen geboren und
genährt von einer Denkweise, die trotz aller Fortschritte noch
nach den Grundsätzen einer finsteren Vergangenheit ausgerichtet
war.

Er rief die Werkstatt an und erfuhr, daß die Steuerkonsolen
für die Hyperkomantennen montagebereit waren. Es würde
höchstens noch eine Stunde dauern, bis der Hyperkom wieder in
Betrieb genommen werden konnte.

Als er in die Kommandozentrale zurückgekehrt war, summte sein
ArmbandTelekom. Er schaltete das Gerät ein und winkelte den Arm
an, um besser hören zu können.

»Hier spricht Oshwe Bokundu«, sagte die Stimme eines
der Wissenschaftler, die auf dem Mond nach weiteren Hinweisen auf das
Schicksal des Robotschiffes CONSTRUCTOR suchten. »Venetti und
ich haben eine beschädigte Kurierrakete entdeckt, die eine
Prägung der CONSTRUCTOR aufweist. Das Treibwerk der Rakete muß
in etwa hundert Metern Höhe ausgesetzt haben, aber es scheint,
daß das Innere nur leicht beschädigt ist.«

Clay merkte, wie die Erregung in ihm hochstieg. Vielleicht
enthielt die Kurierrakete jene Hinweise, die notwendig waren, um die
Flottenkommandeure zu überzeugen.

»Bringen Sie die Rakete auf dem schnellsten Weg zum Schiff«,
erwiderte er. »Ich werde dafür sorgen, daß sie
sofort untersucht werden kann.«

Eine halbe Stunde später lag die Kurierrakete, ein drei Meter
langer gedrungener Kegel aus Arkonit, auf einer Arbeitsplattform der
Bordwerkstatt.

Vier Spezialisten machten sich daran, die verbeulte und an einer
Seite aufgerissene Rakete auseinanderzunehmen. Das Landetriebwerk war
ein mit Flüssigbrennstoff arbeitendes Aggregat, wie es heute
nicht mehr verwendet wurde. Als man vor vierhundert Jahren die
Ausbreitung der Menschheit mit geradezu hektischem Eifer betrieben
hatte, war man zu vielen Notlösungen gezwungen gewesen.

»Beim Aufprall ist es zu einigen Kurzschlüssen
gekommen«, sagte einer der Spezialisten und deutete ins
freigelegte Innere der Rakete. »Nur gut, daß Vu-Beta
keine Atmosphäre besitzt, sonst wären die Schaltungen
verbrannt.«

Ein zweiter Spezialist arbeitete mit einem Punkt-Desintegrator und
löste eine flache geschwärzte Kassette behutsam aus einem
Gewirr verschmorter Kabel und Wicklungen. Der Desintegratorstrahl war
haarfein und kaum sichtbar, und es dauerte fast zwanzig Minuten, bis
die Kassette herausgehoben werden konnte.

Marcus Clay sah, daß die Kassettenhülle an einigen
Stellen bläulich verfärbt war.

»Hoffentlich ist der Inhalt nicht beschädigt«,
murmelte er.

Seine Hände zitterten leicht, als er die Kassette
entgegennahm. Er trug sie zur Hauptpositronik und nahm die kleine
Nachrichtenspule heraus. Äußerlich war ihr keine
Beschädigung anzusehen.

Behutsam legte er die Spule in die Abtastkammer der Positronik und
wies das Gehirn an, die Informationen abzutasten und in Interkosmo zu
übersetzen.

Die Positronik entledigte sich ihres Auftrags innerhalb weniger
Sekunden.

»Nachricht stammt von der Hauptpositronik der CONSTRUCTOR«,
sagte das Gehirn. »Sie ist teilweise gelöscht, aber ich
werde den Text nach dem Sinnzusammenhang der erhaltenen Teile
rekonstruieren.

Achtung, ich beginne!

Diese Nachricht stammt von der Hauptpositronik des terranischen
Inkubatorschiffes CONSTRUCTOR. Seit der Landung auf dem dritten
Planeten einer unbekannten Sonne sind neun Jahre, drei Monate und
siebzehn Tage vergangen.

Während dieser Zeit stellte ich mit Hilfe der eingebauten
Meßgeräte und durch Flugsonden fest, daß der Planet
ideale Voraussetzungen für eine Besiedlung durch Menschen
bietet. Deshalb habe ich am heutigen Tage die Befruchtung eingeleitet
und die Inkubatoren aktiviert. In neun Monaten werden die ersten
Kinder geboren werden und den Planeten besiedeln.

Wer diese Nachricht empfängt, wird gebeten, die terranischen
Kolonisierungsbehörden zu informieren, damit der Kontakt zur
Heimatwelt wiederhergestellt werden kann. Ende.«

Clay brauchte Zeit, um seine Fassung wieder zu gewinnen.

Terranische Siedler seit fast vierhundert Jahren auf Vurla! Das
änderte die Situation grundlegend, denn damit waren die
Besitzrechte ein für allemal geklärt. Vurla gehörte
der solaren Menschheit!

»Ich bitte um Vorschläge, wie wir mit den Nachkommen
der terranischen

Siedler auf Vurla Kontakt aufnehmen können«, sagte er
zur Positronik.

»Keine Vorschläge, Major Clay.«

»Was? Warum nicht? Die Vurlaner haben ohne Hilfe
wahrscheinlich nur eine Art Steinzeitkultur aufgebaut, aber eine
Verständigung müßte doch möglich sein.«

»Es gibt keine Menschen auf Vurla«, widersprach die
Positronik. »Das Positronengehirn der CONSTRUCTOR arbeitete
irregulär, als es die Nachricht verfaßte. Es ist nicht
möglich, eine Milliarde Neugeborener aufzuziehen, wenn die
entsprechenden Großanlagen und erwachsene Betreuer fehlen. Die
CONSTRUCTOR kann solche Anlagen nicht mitgeführt haben. Dazu
wären mindestens tausend Schiffe des gleichen Typs gebraucht
worden.«

Der Major wurde blaß, als er erkannte, daß die
Positronik recht hatte. Er wunderte sich nur, daß er nicht von
allein auf den gleichen Gedanken gekommen war.

»Mein Gott!« flüsterte er. »Eine Million
Babys großzuziehen und dann verschmachten zu lassen, das ist
wirklich ungeheuerlich!«

Ihm fiel etwas anderes ein.

»Neue Frage«, sagte er. »Wie vereinbaren sich
die Feststellungen der CONSTRUCTOR, Vurla sei ideal für eine
Besiedlung, mit der Einstufung des Planeten als >gefährliche
Welt<?«

»Gegenfrage«, erwiderte die Positronik. »Warum
wird Vurla als >gefährliche Welt< bezeichnet?«

Major Clay berichtete von der vor rund zwei Jahren auf Vurla
verlorengegangenen akonischen Expedition, von den verschollenen
Besatzungen zweier akonischer Beiboote und von der WEGA, die nach
ihrer Landung auf dem Planeten kein Lebenszeichen mehr gegeben hatte.

»Ein Mann des INTERGALACTIC PEACE CORPS«, fügte
er hinzu, »hat außerdem vor kurzer Zeit eine Botschaft
ausgestrahlt. Mr. Kendall befindet sich an Bord eines auf Vurla
gelandeten Schiffes. Er sagte, daß seine Gefährten
verschollen seien und der positronische Zentralsektor seines Schiffes
nicht mehr arbeite. Nach Ansicht Mr. Kendalls wird Vurla von einer
Gemeinschaftsintelligenz beherrscht.«

»Das erklärt den Irrtum der CONSTRUCTOR-Positronik«,
sagte das Gehirn. »Falls Vurla tatsächlich von einer
Gemeinschaftsintelligenz beherrscht wird, muß der Planet auf
mechanische Meßinstrumente einen friedlichen Eindruck machen.
Anscheinend ruft nur das Auftauchen fremder Lebewesen eine
feindselige Reaktion hervor.

Das ist gleichzeitig die endgültige Bestätigung dafür,
daß es auf Vurla niemals terranische Siedler gegeben hat.
Sollte es der CONSTRUCTOR tatsächlich gelungen sein, einige der
in Inkubatoren herangereiften Kinder zu retten, wären sie
spätestens getötet worden, nachdem sie das Schiff
verließen.«

»Danke«, sagte Clay.

Noch einige Minuten saß er reglos vor der Positronik, dann
erhob er sich schwerfällig und kehrte in die Kommandozentrale
zurück. Er hatte einen

Entschluß gefaßt.

Über den wieder funktionierenden Hyperkom ließ er eine
Verbindung mit dem Kommandeur der akonischen Flotte herstellen. Er
berichtete lückenlos, welche Nachricht sich in der Kurierrakete
befunden hatte und zu welchen Schlüssen seine Hauptpositronik
gekommen war.

Admiral Novus von Yleter hörte aufmerksam zu. Als Clay
geendet hatte, erwiderte er:

»Ich danke Ihnen für Ihre Offenheit, mit der Sie mir
erklärten, daß es keine terranische Kolonie auf Valion
gibt. Damit steht fest, daß der Planet zum Akonischen Reich
gehört. Warum haben Sie mir das alles verraten, Major Clay?«

Marcus lächelte ironisch.

»Jedenfalls nicht, um den Streit zu schüren, Admiral.
Falls Vurla tatsächlich von einer Gemeinschaftsintelligenz
beherrscht wird, haben nämlich weder Sie noch wir einen Anspruch
auf den Planeten.

Ich bitte Sie, einige Leute nach Vu-Alpha zu schicken, damit sie
sich die Beweismittel ansehen können, die wir geborgen haben.«

»Ich habe grundsätzlich nichts dagegen«,
erwiderte der Akone. »Aber Admiral Kasaler von der terranischen
Flotte dürfte nicht damit einverstanden sein, daß eines
meiner Schiffe näher an Valion heranfliegt.«

»Sie brauchen kein Schiff zu schicken, schon gar nicht ein
Kampfschiff. Schicken Sie ein Beiboot der PONTUSA. Mit Admiral
Kasaler werde ich mich schon einigen.«

»Gut, sobald Kasaler nichts dagegen hat, werde ich den
Kommandanten der PONTUSA mit einigen Männer zu Ihnen schicken.«

Clay unterbrach die Verbindung und stellte eine mit Admiral
Kasaler her. Er unterbreitete ihm seinen Vorschlag und sagte:

»Mir geht es selbstverständlich darum, die Akonen davon
zu überzeugen, daß sie Vurla nicht in Besitz nehmen
dürfen, Admiral.«

Epon Kasaler lächelte verständnisvoll, denn Clay hatte
ihm unterschlagen, daß seiner Meinung nach auch die Terraner
keinen Anspruch auf Vurla besaßen.

»Die Akonen dürfen ein kleines Beiboot von der PONTUSA
zu Ihnen schicken, Major. Unterrichten Sie bitte meine Kollegen von
der anderen Seite darüber. Aber nur ein Boot, verstanden?«

»Vollkommen, Admiral«, erwiderte Marcus Clay.

Er rief erneut Novus von Yleter an und richtete ihm aus, was
Kasaler gesagt hatte.

»Gut«, erklärte Yleter. »Satran von Karsis
wird mit fünf Begleitern zu Ihnen kommen. Es ist ohnehin nicht
richtig, daß sich auf dem Mond, den Sie Vu-Alpha nennen, nur
Terraner befinden.«

Major Clay grinste, nachdem das Gespräch beendet war. Er
hatte ohnehin auf diesen Gedankengang des akonischen Admirals
spekuliert.

Doch dann wurde er schnell wieder ernst.

Noch immer wußte niemand, was mit den Männern des IPC
geschehen war,

und das bedrückte ihn. Und, was für den Frieden in der
Galaxis noch wichtiger war, es gab deshalb noch keine Klarheit
darüber, was man von Vurla überhaupt zu halten hatte.



5.

Arthur Burke und Jakosh Rawlins waren von Horon unbehelligt zum
Karanoscha-See gebracht worden, wo in einer nur zeitweise besetzten
Forschungsstation der Universität ein Flugleiter wartete.

Horon erklärte den beiden Freunden, wie sie zu Molats
Ferienbungalow in den Aihenna-Bergen fliegen sollten, und fügte
hinzu:

»Ich werde Molat über den Visiphon-Anschluß der
Forschungsstation verständigen, wo er seine >Beute< finden
kann. Sie können also sicher sein, daß er Sie bald
besucht. Und nun.«, er lächelte jungenhaft, »...
Haisund Beinbruch!«

»Einen Moment!« sagte Arthur Burke. »Ich dachte,
Sie kämen mit. Werden Sie nicht Schwierigkeiten bekommen, wenn
Sie in die Universität zurückkehren?«

»Schon möglich«, erwiderte der Akone. »Aber
darüber brauchen Sie sich keine Gedanken zu machen. Ich werde
mich schon herausreden.«

Sie schüttelten sich die Hände. Horon wartete, bis Burke
und Rawlins mit dem Gleiter starteten, dann ging er zu einem der
Visiphone der Forschungsstation und unterrichtete Yras von Molat
darüber, wen er in seinem Ferienbungalow vorfinden könnte.

Als er ins Freie kam und wieder in sein Mini-Unterseeboot steigen
wollte, jagten zwei Gleiter dicht über dem See auf ihn zu. Er
wartete, bis sie gelandet waren. Sechs Männer stiegen aus und
kamen auf ihn zu.

Einer der Männer zeigte ihm die Dienstplakette des
Energiekommandos und sagte:

»Sie werden unter dem dringenden Verdacht verhaftet, zwei
terranischen Spionen zur Flucht verholfen zu haben. Wo haben Sie die
Leute versteckt?«

»Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen«, entgegnete
Horon gelassen und im Bewußtsein, daß er für eine
gute Sache log.

Der Anführer gab seinen Leuten einen Wink, die
Forschungsstation zu untersuchen, dann wandte er sich wieder an Horon
und sagte:

»Sie werden sehr bald wissen, wovon ich gesprochen habe. Wir
haben die Studentin gefaßt, die von Ihnen zu einer
staatsfeindlichen Handlung angestiftet wurde. Steigen Sie in den
Gleiter dort! Wir bringen Sie zum Hauptquartier.«

Schweigend gehorchte Horon.

Unterdessen hatten sich Burke und Rawlins schon achtzig Kilometer
vom Karanoscha-See entfernt. Normalerweise konnte man sich, wenn man
fremd auf Sphinx war, in einen Kanal der nächsten
Flugleitzentrale einschalten und sich durch Funkanweisungen zum Ziel
leiten lassen. Diese Möglichkeit schied

jedoch für zwei vom Energiekommando gesuchte Männer aus,
deshalb benutzten sie die Karte, die ihnen Horon mitgegeben hatte.

Glücklicherweise war Molats Ferienhaus nur
sechshundertzwanzig Kilometer vom See entfernt. Die Aihenna-Berge
erwiesen sich als ein den terranischen Alpen ähnliches Massiv,
das aber nur etwa dreihundert mal siebzig Kilometer groß war
und dessen höchster Gipfel unter dreitausendneunhundert Meter
war.

Die beiden Freunde fanden sich nach einigem Suchen gut zurecht.
Sie kreisten über dem bezeichneten Gebiet und entdeckten den
blauschimmernden Kratersee mit der grünen Insel in der Mitte.
Molats Ferienbungalow stand gleich einer Festung auf dem Gipfel des
schildbuckelförmigen Inselberges.

Sie landeten auf der versenkbaren Dachplatte einer Gleitergarage
und machten sich auf eine längere Wartezeit gefaßt.
Deshalb waren sie erstaunt, als sie über Telekom aufgerufen
wurden und eine Roboterstimme sich nach ihren Namen erkundigte.

»Rawlins und Burke«, sagte Burke. »Wir sind mit
dem Hausherrn verabredet.«

»Information liegt vor«, antwortete der Roboter.
»Bleiben Sie bitte in Ihrem Fahrzeug. Sie werden hereingeholt.«

Die Dachplatte senkte sich ungefähr zehn Meter tief,
Kraftfelder erfaßten den Gleiter und zogen ihn in eine
beleuchtete Halle, dann hob sich die Dachplatte wieder.

In der Hallenwand öffnete sich eine Tür. Ein menschlich
geformter Roboter trat in die Halle. Er wartete geduldig, bis Burke
und Rawlins ausgestiegen waren, verneigte sich und bat die Besucher
in ein luxuriös eingerichtetes Wohnzimmer.

»Bitte, machen Sie es sich bequem«, sagte er mit
melodischer Stimme. »Falls Sie etwas brauchen, dort ist die
Bar, und hier befindet sich die Speisenautomatik. Ansonsten erscheine
ich, sobald Sie nach mir rufen. Meine Kennbezeichnung lautet
Raal-T-1.«

»Danke«, erwiderte Rawlins. »Momentan brauchen
wir deine Dienste nicht.«

Diskret zog sich die Maschine zurück.

Arthur Burke blickte durch die schwach getönten
Panoramafenster nach draußen. Die Insel mußte ihr Klima
von einer separaten Anlage beziehen, denn im Unterschied zu den
kahlen Uferfelsen wies sie eine üppige tropische Vegetation auf.
Bunte Vögel flatterten zwischen den Baumwipfeln umher, und über
den Rasen rings um den Bungalow schlichen zwei pantherähnliche
Raubkatzen.

»Dieser Molat scheint eine Menge Geld zu haben«, sagte
Rawlins nachdenklich. »Wenn ich mir überlege, daß
eine private Klimaregelungsanlage auf Terra zweieinhalb Millionen
Solar kostet.«

»Auf Terra, nicht auf Sphinx«, entgegnete Burke. »Du
hast vergessen, daß die Akonen vor vielen Jahrtausenden das
technische Niveau erreicht haben,

das wir erst seit wenigen Jahrhunderten besitzen. Was bei uns noch
Luxus ist, dürfte hier längst Selbstverständlichkeit
sein. Ich schätze, daß Molats Anlage umgerechnet etwa
dreißigtausend Solar gekostet hat.«

»Wir sind eben trotz allem die armen Verwandten, auf die man
herabsieht«, meinte Rawlins spöttisch. »Dort kommt
übrigens unser Gastgeber.«

Arthur Burke folgte dem Blick des Freundes und sah einen
goldfarbenen Gleiter über den See fliegen. Der Größe
nach hätte er ein mittleres Raumboot sein können. Bald
darauf verschwand er aus dem Blickfeld.

Wenige Minuten später betrat ein etwas fülliger Akone
mit stark gelichtetem schwarzen Haar das Zimmer. Er trug ein
kimonoähnliches Gewand aus echter Naturseide, eine
edelsteinbesetzte schwere Kette um den Hals und an jedem Finger zwei
Ringe.

Sein Blick war durchdringend, und die kleinen Pupillen schienen
lichtunempfindlich zu sein. Er schenkte seinen Besuchern ein
übertrieben herzliches Lächeln und sagte mit öliger
Stimme:

»Mr. Rawlins und Mr. Burke! Ich freue mich, so bekannte und
hervorragende Persönlichkeiten als meine Gäste begrüßen
zu dürfen. Sie sind herzlich willkommen, meine Herren.«

Die beiden Freunde stellten sich vor, und Burke sagte:

»Auch wir freuen uns, Ihre Gäste zu sein, Mr. Molat,
vor allem so gesuchte Gäste.«

Molat lachte, und auch das Lachen verriet, was er für ein
Mensch war. Einer, der andere so lange ausnutzte, bis er sie nicht
mehr benötigte und dann rücksichtslos fallen ließ.

»Nehmen Sie doch Platz!« bat der Akone. »Was
darf ich Ihnen zu trinken anbieten: terranischen Wodka, Whisky,
Kognak oder vielleicht Bier?«

»Ein Whisky könnte nicht schaden«, sagte Rawlins.

Yras von Molat tastete drei Whisky, dann bat er seine Gäste,
in den bequemen Sesseln neben einem runden Holztisch Platz zu nehmen.

»Auf Ihr Wohl, meine Herren!« sagte er und nippte an
seinem Whisky. »Bei mir sind Sie in Sicherheit. Nicht einmal
das Energiekommando würde Sie hier finden, und wenn doch, dann
gibt es im Keller einen nicht registrierten Transmitter, mit dem ich
Sie zu einem anderen Ort bringen könnte. Aber nun berichten Sie
bitte. Ich bin gespannt auf Ihre Geschichte.«

Arthur Burke übernahm es, den Akonen über den Zweck
ihres Aufenthaltes auf Sphinx und über die Vermittlerrolle des
IPC im Streit um Vurla aufzuklären. Rawlins ergänzte den
Freund hin und wieder.

Als Burke geendet hatte, rieb sich Molat die Hände und
blickte die Terraner listig lächelnd an.

»Nicht schlecht, meine Herren. Ihre Geschichte klingt
beinahe überzeugend.« Er senkte die Stimme. »Aber
das ist natürlich nur die offizielle Version. Lassen Sie ruhig
die Wahrheit hören, privat sozusagen. Ich werde sie für
mich behalten. Mir können Sie vertrauen.«

So wie einem ausgehungerten Löwen, dachte Burke bei sich. Nur
daß der

Löwe seine Absicht nicht verleugnen würde.

Laut sagte er:

»Selbstverständlich, wir vertrauen Ihnen vollkommen,
Mr. Molat. Aber meine Geschichte entspricht der Wahrheit. Das
INTERGALACTIC PEACE CORPS hat es nicht nötig, seine Absichten zu
verschleiern.«

Yras von Molat runzelte ärgerlich die Stirn.

»Niemand ist so uneigennützig, sich zwei streitenden
Parteien als Vermittler anzubieten, ohne an seinen eigenen Vorteil zu
denken, Mr. Burke.«

»Außer Ihnen«, gab Burke zurück.

Molat lachte gezwungen.

»Sie scheinen ein Zyniker zu sein, Mr. Burke. Doch zurück
zum Thema. Ihre Geschichte ist in der jetzigen Form unbrauchbar für
mein Magazin. Wir müßten sie etwas aufpolieren, Spannung
hineinbringen, die Leser schockieren. Ich werde Ihnen am besten einen
meiner besten Schreiber schicken und.«

»Das ist nicht nötig, Mr. Molat«, unterbrach
Rawlins ihn. »Mr. Burke ist selbst Schriftsteller.«

»O!« machte Molat. »Welche Literaturgattung. Mr.
Burke?«

»Ich bin Kriminalschriftsteller«, sagte Burke. »In
erster Linie schreibe ich Videospiele.«

»Ausgezeichnet. Dann wissen Sie ja, worauf es ankommt.
Benutzen Sie bitte mein Diktiergerät; es arbeitet positronisch
und redigiert während des Diktats. Kommen Sie, ich führe
Sie hin.«

Nachdem der Akone die Freunde wieder verlassen hatte, um zu
veranlassen, daß in der nächsten Ausgabe zehn Seiten für
die Reportage über das IPC freigehalten wurden, begannen Burke
und Rawlins mit der Arbeit.

Sie benötigten drei Stunden dazu. Zum Schluß ließen
sie sich den Bericht vorspielen und anschließend ausdrucken, um
den Text noch ein wenig zu frisieren.

»Ich glaube, wir haben den richtigen Ton getroffen«,
sagte Rawlins. »Diese Stelle hier gefällt mir besonders
gut. Ich lese vor: >. geht das INTERGALACTIC PEACE CORPS auf fünf
terranische Raumkadetten zurück, die sich den von Geheimnissen
umwitterten Hüter des Lichts als Vorbild nahmen und ihren
Freundschaftsklub Söhne des Lichts nannten. Sie durchkreuzten
mit einem Hospitalschiff die Galaxis und lernten die Vertreter der
seltsamsten Völker kennen, die es gibt.< Nun, wie findest du
das?«

Arthur Burke grinste.

»Wie typischen Illustriertenjargon, Jakosh.«

Rawlins nickte.

»Die Verpackung einer Ware ist oft wichtiger als die Ware
selbst. Wenn wir Molats Leserkreis interessieren wollen, müssen
wir ihm das bieten, was er von einem Magazin wie dem Va Kosana
erwartet.«

Arthur Burke seufzte und widmete sich wieder seinen Textseiten.

»Seit zwei Tagen.«, las er leise, ». befinden
sich zwei der gefürchtetsten Diplomaten des IPC auf Sphinx.«
Er strich das Wort »gefürchtetsten« durch und
ersetzte es durch das Wort »erfolgreichsten«. Dann las er
weiter, nahm noch einige Korrekturen vor und schloß nach einer
halben Stunde die Arbeit ab.

Als Yras von Molat zurückgekehrt war und den Text studiert
hatte, lächelte er zufrieden.

»Das wird die Auflage steigern, denke ich. Sie müssen
mich entschuldigen, aber ich muß den Artikel gleich mitnehmen,
damit er noch in der nächsten Auflage herauskommen kann.«

»Wann erscheint die nächste Nummer Ihres Magazins?«
erkundigte sich Rawlins.

»Morgen mittag. Ich schicke Ihnen einige Probeexemplare per
Video. - Hier steht das Kopiergerät. Bis morgen also!«

Er nahm die Blätter, stopfte sie in eine Tasche und lief
davon. Kurz darauf startete sein Gleiter und raste nach Süden.

Rawlins und Burke aßen etwas und saßen bei dem
vorzüglichen terranischen Whisky noch eine Zeitlang beisammen.
Dann baten sie Raal-T-1, ihnen die Schlafzimmer zu zeigen, duschten
und gingen zu Bett.

Am nächsten Morgen durchstöberten sie nach dem Frühstück
Molats Bungalow. Es gab einige Räume, die abgesperrt waren, und
sie versuchten nicht, sich Zutritt zu verschaffen, da sie überall
von Elektronenaugen beobachtet wurden.

Als der Video-Kopierer am späten Vormittag zu arbeiten
begann, warteten sie angespannt auf die ersten Exemplare des
Magazins.

Burke nahm die erste Kopie heraus, überflog die Schlagzeile
und sagte:

»Molat hat uns hereingelegt. Sieh dir das an, Jakosh!«

Beide Männer lasen die Schlagzeile.

TERRANISCHE GEHEIMAGENTEN AUF SPHINX! stand da in leuchtend roten
Lettern. DIE BEIDEN GEFÄHRLICHSTEN AGENTEN DES INTERGALACTIC
PEACE CORPS GREIFEN IN DEN STREIT UM VALION EIN.

»Dadurch wird unsere Mission völlig falsch beleuchtet!«
schimpfte Rawlins.

Burke lachte und schüttelte den Kopf.

»Das scheint nur so, Jakosh. Sieh einmal, was hier steht:
>Die beiden Diplomaten des IPC, Arthur Burke und Jakosh Rawlins,
die vor zwei Tagen in der Maske von Neu-Arkoniden auf Sphinx
landeten, planen den größten Streich aller Zeiten. Sie
wollen die beiden Supermächte unserer Galaxis zum Narren halten
und sie daran hindern, wegen des Streits um Valion einen Krieg zu
beginnen.< Das ist doch durchaus positiv, wenn auch etwas
verändert. Die Schlagzeile sollte also nur das Interesse und die
Kauflust wecken.«

»Sie wird auch die Polizei und das Energiekommando
alarmieren«, erwiderte Rawlins. »Ich möchte wissen,
wie Molat sich herausreden will.«

Arthur Burke zog erstaunt die Brauen hoch.

»Hast du wirklich geglaubt, Molat würde uns länger
verbergen als

notwendig? Er hat seinen Artikel, nun zahlt er den Behörden
seinen Preis -und das sind wir.«

Er deutete zum Fenster hinaus.

Jakosh Rawlins folgte seinem Blick und sah vier Gleiter, die auf
den Bungalow zukamen. Er sprang auf.

»In den Transmitter, schnell!«

Burke lachte.

»Wozu die Aufregung! Ich wette, in der Gegenstation wartet
man schon auf uns. Trinken wir lieber noch einen Whisky; so schnell
kriegen wir keinen wieder.«

Er tastete zwei Gläser und reichte eines seinem Freund. Die
Männer hatten kaum ausgetrunken, da öffnete sich die Tür,
und etwa zehn Uniformierte drangen mit vorgehaltenen Energiewaffen
ein.

Burke stellte sein Glas ab und stand lächelnd auf.

»Wir stehen zu Ihrer Verfügung, meine Herren.«

***

Yokish Kendall irrte durch eine Finsternis, die nur in ihm selbst
war. Unheimliche Kräfte hielten ihn in ihrem Bann und lenkten
ihn nach einem Muster, das sie seinem Unterbewußtsein entnommen
hatten.

Als Kendall am Ziel war, wich der Bann; er sank zu Boden und fiel
in einen traumlosen Schlaf, aus dem er erst nach langer Zeit durch
ein eigenartiges Rauschen und Donnern geweckt wurde.

Yokish öffnete die Augen. Er lag auf der Seite, und seine
Finger krallten sie in weichen feuchten Sand. Dahinter lagen
grasbewachsene Dünen.

Er wälzte sich herum und richtete sich halb auf. Vor sich
erblickte er die heranrollenden und wieder zurückweichenden
Wogen einer unendlich scheinenden Wasserfläche, die vom Licht
der aufgehenden Sonne goldrot gefärbt wurde. Die Sonne selbst
erschien ihm als weißer greller Strahlenkranz, umgeben von
einem mächtigen Ring himbeerroten Lichts. Zwei senkrecht auf der
Horizontlinie stehende Fragmente eines Regenbogens erweckten den
Anschein, als seien sie leuchtende Säulen, die den Himmel
trugen.

Kendall fröstelte unter der kühlen Morgenbrise. Er stand
auf und reckte sich, dann sah er sich um. Die Spuren seiner Stiefel
führten aus etwa fünf Meter Entfernung zu seinem
Lagerplatz. Dort, wo sie anfingen, waren sie tiefer eingedrückt
als an den anderen Stellen. Yokish schloß daraus, daß er
mit Hilfe seines Fluganzugs hierher gekommen war, doch er konnte sich
nicht daran erinnern. Das letzte, woran er sich erinnerte, war, daß
er eine Botschaft abgestrahlt hatte.

Als er eine Bewegung aus den Augenwinkeln wahrnahm, drehte er sich
um. Überrascht blickte er auf das seltsame Gebilde, das durch
die Brandung aus dem Meer stieg. Das Gebilde war etwa viereinhalb
Meter hoch und ganz aus rötlich schimmerndem Metall. Es stelzte
auf sechs wurzelähnlichen Tentakeln

durchs Wasser, hatte einen den posbischen Fragmentschiffen
ähnelnden Rumpf, drei kugelförmige Köpfe an
verschiedenen Stellen und sechs Tentakelarme.

Ein Roboter!

So also sahen die herrschenden Intelligenzen Vurlas aus!

Offenbar handelte es sich um meeresbewohnende Roboter, die nur
selten an Land kamen.

Kendall glaubte nun zu wissen, warum er von den seltsamen Kräften
des Planeten an die Küste dieses Meeres dirigiert worden war.
Ein Vertreter der auf Vurla herrschenden Intelligenzen wollte ihn
sprechen.

Furchtlos blickte er dem Roboter entgegen.

Der Roboter näherte sich dem Mann bis auf wenige Schritte,
dann blieb er stehen und sagte:

»Ich grüße Sie, Mr. Kendall!«

Yokish schluckte und starrte den Roboter verblüfft an.

Konnten diese Maschinenwesen Gedanken lesen, daß sie seinen
Namen wußten und seine Sprache, das Interkosmo, beherrschten?

»Ich grüße Sie«, erwiderte er zögernd.

»Es freut mich, daß Sie mich siezen und damit als
überlegene Persönlichkeit anerkennen, Mr. Kendall«,
sagte der Roboter. »Das erniedrigende Du hat mir immer
mißfallen.«

Kendall kniff die Augen zusammen und kämpfte gegen die
plötzliche Schwäche an, die ihn zu übermannen drohte,
als ihm klar wurde, wer vor ihm stand.

»Lubomir.?« flüsterte er.

»Mr. Lubomir, bitte«, antwortete der Roboter. »Ich
hoffe doch sehr, daß die unvergleichliche Schönheit dieses
Planeten Ihren Geist geläutert hat.«

»Bisher hat sie ihn hauptsächlich verwirrt«,
erklärte Kendall. »Die letzte Verwirrung hast du - ähem
- haben Sie mir verschafft, Mr. Lubomir. Was hatten Sie auf dem
Meeresgrund zu suchen?«

Lubomir ging nicht auf die Frage ein, sondern sagte:

»Ich habe schon viele Planeten gesehen, aber erst auf Place
wurde mir klar, welcher Wunder die Natur fähig ist. Alles lebt
in einem Zustand vollendeter Harmonie, angefangen bei den Infusorien
in einem Wassertropfen bis zu den größten Baumriesen und
Fagah-Echsen.«

»Moment mal!« unterbrach ihn Kendall. »Wieso
nennst du diesen Planeten, der doch Vurla heißt, Place? Das
Wort stammt doch aus dem präimperialen Englisch.«

»Er heißt Place, weil die geistig am höchsten
stehende Art ihn so nennt, Mr. Kendall. Und sagen Sie nicht immer du
zu mir. Das verstößt gegen die Würde des
Individuums.«

Yokishs Verwirrung wuchs. Erst hatte er vermutet, Vurla würde
von einer Gemeinschaftsintelligenz beherrscht, dann hielt er Lubomir
für den Vertreter der auf dem Planeten herrschenden
Intelligenzen, und nun sprach der Roboter von einer geistig am
höchsten stehenden Art, die diese Welt mit

einem Wort benannte, das aus dem Angloterranischen stammte.

»Schon gut, Mr. Lubomir. Es ist nur alles so überraschend.
Kannst du -ähem - können Sie mir genauer erklären,
worum es sich bei der geistig am höchsten entwickelten Art von
Place handelt?«

»Um eine von vielen Arten. Sie werden es wissen, sobald Sie
integriert sind, Mr. Kendall. Bitte folgen Sie mir.«

Yokish hatte keine Ahnung, was der Roboter unter »integrieren«
verstand, doch er ahnte, daß es etwas für ihn Unangenehmes
sein würde. Er griff nach den Schaltungen seines Flugaggregats
und wollte fliehen.

Doch zwei Tentakel Lubomirs schnellten vor und hinderten ihn
daran, das Gerät einzuschalten. Obwohl seine beiden Kunstarme
erheblich größere Kraft entwickelten als seine echten
Arme, die er bei einem SolAb-Einsatz verloren hatte, kämpfte
Kendall vergeblich gegen die Tentakel Lubomirs an.

»Es ist zwecklos, Mr. Kendall«, sagte der Roboter.
»Außerdem wäre eine Flucht vor mir gefährlich,
denn wer nicht integriert werden kann, wird auf Place umgewandelt.
Schon viele Menschen sind umgewandelt worden: die Besatzung des
ersten akonischen Expeditionsschiffes, die Besatzungen der beiden
akonischen Beiboote und die Besatzung der WEGA.«

Yokish beschloß, zum Schein auf Lubomirs Absicht einzugehen
und einen günstigen Zeitpunkt abzuwarten, um dann zu fliehen.

»Sie können mich loslassen, Mr. Lubomir. Ich komme
freiwillig mit. Nur eine Frage noch. Sie wissen offenbar mehr als
ich.«

»Ich weiß alles«, erklärte der Roboter.

Yokish Kendall hielt das für eine gewaltige Übertreibung,
denn wer konnte schon alles wissen, doch er widersprach dem Roboter
nicht.

»Das ist sehr gut, Mr. Lubomir«, sagte er lächelnd.
»Dann können Sie mir sicher auch sagen, was aus Garfield,
Logan und Burian geworden ist.«

»Selbstverständlich. Sie sind verschwunden.«

»Was heißt verschwunden? Wohin sind sie verschwunden?«

»Sie haben sich der Integrierung entzogen, und nur meine
Fürsprache bewirkte bis jetzt, daß sie nicht umgewandelt
wurden. Vor allem wegen Mr. Burian hoffe ich, daß ihr Geist
rechtzeitig geläutert werden wird. Bitte folgen Sie mir jetzt,
Mr. Kendall.«

Yokish hatte noch viele Fragen, aber er beschloß, sie sich
für später aufzuheben. Er ging hinter dem Roboter her und
war sich darüber im klaren, daß er von mindestens einem
Kopf ständig beobachtet wurde und sich im Bereich der Tentakel
befand. Vorerst gab es keine Chance zur Flucht.

Aber ihn beruhigte der Gedanke, daß seine Gefährten
noch lebten und sich offenbar dem Zugriff der Vurla beherrschenden
Intelligenzen entzogen hatten. Yokish Kendall ordnete im Gehen alle
bisherigen Informationen, die er über Vurla gesammelt hatte.

Er kam der Lösung des Rätsels nicht viel näher.
Zwar konnte der Begriff »integrieren« darauf hindeuten,
daß Vurla von einer Gemeinschaftsintelligenz beherrscht wurde,
aber Lubomir hatte auch Intelligenzen erwähnt, die zur
Verständigung das Angloteranische benutzten, und das wies eher
darauf hin,

daß auf Vurla die Nachkommen von Siedlern lebten, die zu
einer Zeit auf dem Planeten landeten, zu der das Interkosmo noch
nicht die Hauptverkehrssprache des Solaren Imperiums gewesen war. Und
das wiederum widerlegte die Theorie von einer
Gemeinschaftsintelligenz, denn beides zusammen -
Gemeinschaftsintelligenz und eine beherrschende Art -war unmöglich.

Hinter den Dünen lag ein schmaler Streifen Grasland. Dahinter
erstreckte sich wieder dichter Dschungel. Lubomir führte Kendall
direkt auf den Dschungel zu, und der Mann fragte sich, wo sich wohl
das Ziel befand, an dem er »integriert« werden sollte.

Da er keine Ahnung hatte, was unter diesem Vorgang hier auf Vurla
zu verstehen war, konnte sich dieses Ziel praktisch überall
befinden. Er mußte bei der ersten sich bietenden Gelegenheit
fliehen.

Die Gelegenheit kam früher, als er erwartet hatte. Sie waren
in den Dschungel eingedrungen und bewegten sich in sumpfigem Gelände.
Überall standen palmenähnliche Bäume auf hohen
Stelzwurzeln, die offenbar die Stämme während
Überschwemmungen über der Hochwasserlinie hielten.

Als Lubomir einige besonders starke Stelzwurzeln umging, warf sich
Kendall zur Seite, so daß die Tentakelarme des Roboters ihn
nicht erreichen konnten. Er packte eine herabhängende Liane und
zog sich mit Hilfe seiner Kunstarme flink empor.

Der Roboter reagierte schnell, doch er mußte erst um die
Stelzwurzeln herumlaufen, bevor er Yokish erreichen konnte. Dadurch
verlor er kostbare Zeit. Einer seiner Tentakel wischte noch über
Kendalls Flugaggregat hinweg. Es gab einen harten Schlag, dann befand
sich der Mann außerhalb Lubomirs Reichweite.

Yokish kletterte an der Liane bis zum glatten Stamm eines
Überbaums, der etwa dreißig Meter über dem Boden auf
dem Ast eines größeren Baumes wuchs. Dann schaltete er das
Flugaggregat ein. An den Kontrollen seiner Gürtelschnalle
leuchtete eine rote Lampe auf und zeigte an, daß das Gerät
funktionsunfähig war. Der Schlag mit dem Tentakel mußte es
beschädigt haben.

Yokish Kendall setzte sich auf den Ast und umklammerte den Stamm
des Überbaums. Angestrengt überlegte er, wie er aus dieser
Lage herauskommen sollte.

Unter ihm stand Lubomir und rief:

»Kommen Sie herunter, Mr. Kendall. Ich habe bemerkt, daß
Ihr Flugaggregat beschädigt ist. Sie können mir nicht
entkommen.«

Kendall grinste, als ihm klar wurde, daß der Roboter ihm
offenbar nicht folgen konnte. Er hatte bereits gefürchtet,
Lubomir würde ihn mit Hilfe seiner Tentakel rasch einholen.

»Hier oben gefällt es mir ganz gut«, rief er
zurück.

Er entdeckte eine starke Liane, die sich in weitgespannten
Spiralen und engen Knoten nach oben schlängelte. Er packte sie
und kletterte höher. Auf dem starken Ast eines Baumes lief er
mit ausgebreiteten Armen zum

nächsten Baum. Dankbar dachte er an seine Ausbilder bei der
Solaren Abwehr, die ihm diese und ähnliche Akrobatenstücke
beigebracht hatten. Wenn man schwindelfrei war, konnte man sich im
Astgewirr eines Urwaldes beinahe so gut fortbewegen wie auf einem
schmalen Felsengrat.

Lubomir rief noch eine Weile hinter ihm her, dann gab er es auf.
Dafür aber erwachte der Dschungel zu einem gespenstischen Leben.
Bunte Vögel folgten ihm in weiten Spiralen, kleine gepanzerte
Echsen mit langen Greifschwänzen huschten neben und hinter ihm
durch die dämmerige Kulisse, Schlangen krochen lautlos über
Zweige und Äste und Lianen bewegten sich schaukelnd hin und her,
als wollten sie ihn einfangen.

Kendall geriet ins Schwitzen, und das nicht nur wegen der
anstrengenden Fortbewegungsart. Alle Tiere dieser Urwaldtage schienen
hinter ihm her zu sein. Eine panthergroße Echse, die einem
terranischen Leguan ähnlich sah, versperrte ihm den Weg. Sie
fauchte ihn an; dabei entblößte sie zwei Reihen
dolchartiger Zähne. Yokish setzte sich rittlings auf den stark
geneigten Ast, beugte sich blitzschnell vor und fegte die Echse mit
einem Faustschlag hinab. Einige Meter unter ihm fing sie sich mit
ihrem langen Greifschwanz ab.

Yokish fand, daß es Zeit für ihn war, wieder auf den
Boden zu kommen, wo er sich besser verteidigen konnte. Er rutschte
ein Stück tiefer, griff nach einer Liane und stieß sich
von seinem Ast ab.

Während die Liane zum nächsten Baum schwang, hangelte
Kendall sich hinab. Schon sah er den dunklen Waldboden wenige Meter
unter seinen Füßen, da erstarrte er.

Unter ihm stand eine Frau und blickte ihn aus rätselhaften
braunen Augen an. Ihre Haut war dunkelbraun, ihr Kraushaar schwarz
und die Lippen leicht aufgewölbt. Sie trug nur einen mit bunten
Zeichen bemalten Lederschurz.

Unwillkürlich mußte Kendall an afrikanische
Folkloretänze denken, bei denen dunkelhäutige Terranerinnen
und Terraner in ähnlichen Kostümen auftraten, Menschen, die
im normalen Leben Techniker, Ärzte, Universitätsprofessoren
oder Raumschiffkommandanten waren.

Plötzlich spürte er, wie sich die Liane unter ihm
bewegte, sich wie eine Schlange wand und ihn mit brutaler Kraft
einschnürte. Er kämpfte dagegen an, konnte sich aber nicht
befreien. Die Luft wurde aus seinen Lungen gepreßt, und Yokish
fühlte, wie seine Sinne schwanden.

Da ertönte ein schriller Schrei - und im nächsten Moment
lockerte sich die Umklammerung. Yokish rutschte das letzte Stück
hinab und fiel vor der Frau auf den Boden. Dort verlor er endgültig
das Bewußtsein.

***

Als er wieder zu sich kam, kniete die Frau neben ihm und musterte
sein Gesicht. Merkwürdigerweise verspürte er keinen
Schmerz, obwohl die Liane ihn hart zusammengepreßt hatte.

Dann sah er hinter der Frau das Ungeheuer auftauchen, ein
Zwischending von einem terranischen Grislybären und einer Echse,
mit tellergroßen

Pranken, graugrüner schwach behaarter Haut und ausdruckslosen
gelben Augen.

Das Tier erhob sich auf die Hinterpranken und kam auf Kendall zu.
Dabei entblößte es handlange spitze Reißzähne.

Die Frau wandte sich um und stieß wieder den schrillen
Schrei aus, den Kendall gehört hatte, bevor die Liane ihre
Umklammerung löste. Das Tier blieb stehen, ließ sich auf
alle viere nieder, wandte sich um und eilte davon.

»Danke«, sagte Kendall. Dann fiel ihm ein, daß
die Frau schwerlich Interkosmo beherrschte, und er wiederholte das
Wort auf Angloterran.

Er sah, wie sich auf dem Gesicht der Frau Erstaunen abzeichnete.
Doch sie antwortete nicht, sondern ergriff seine Hand und zog ihn
hoch. Yokish Kendall bemerkte, daß sie sehr kräftig war,
und nun sah er auch die starken Muskeln ihres Körpers.

Zu längeren Betrachtungen blieb ihm keine Zeit, denn die Frau
zog ihn energisch mit sich fort. Dabei stieß sie von Zeit zu
Zeit ihre schrillen Schreie aus. Es kam Kendall vor, als wichen die
Farnwedel und Lianen vor ihr zurück. Er fühlte sich
eigentümlich geborgen.

Doch dann bemerkte er die schattenhaften Umrisse mächtiger
Lebewesen, die neben der Frau und ihm durch den Dschungel schlichen.
Ab und zu brüllte eines der Tiere auf, dann ließ die Frau
wieder ihren Schrei hören, und für einige Minuten trat Ruhe
ein.

Nach einiger Zeit stieg der Boden merklich an. Später
lichtete sich der Wald; der Boden war nicht mehr humös, sondern
steinig und unfruchtbar. Es ging steiler bergauf, dann brach die
Vegetation ab bis auf Gräser und magere Sträucher, die sich
in Felsspalten festklammerten.

Yokish Kendall bewunderte die Kondition der Frau. Sie bewegte sich
auch bei schwierigen Klettereien mit geschmeidiger Anmut. Er selber
hatte Mühe, mit ihr Schritt zu halten, obwohl er sich für
gut trainiert hielt. Die Sonne brannte jetzt erbarmungslos herab,
trieb Yokish den Schweiß aus den Poren und ließ sein Herz
in hämmerndem Stakkato schlagen.

Er rang um Atem, als die Kletterei zu Ende war. Sie standen auf
einer felsigen Ebene, und ein erfrischender Wind blies von dem
flachen See herüber, den Kendall im Westen sah.

Die Frau wandte sich zu Kendall um und blickte ihn prüfend
an. Noch immer hielt sie seine Hand umklammert. Er bemerkte, daß
sie mindestens zehn Zentimeter kleiner war als er, also etwa 1.70
Meter groß war.

Als sie ihn weiterziehen wollte, protestierte er dagegen.

»Ich möchte endlich wissen, wer Sie sind und wohin Sie
mich führen wollen!« sagte er auf angloterranisch.

Sie antwortete nicht, sondern zog nur stärker. Yokish Kendall
setzte die Kraft seines künstlichen Armes ein und konnte sich
der Frau gegenüber behaupten.

Im nächsten Moment »wußte« er, daß es
unsinnig war, sich länger zu sträuben. Er lachte verlegen
und gab nach. Die Frau führte ihn über den Felsboden auf
den See zu. Als sie noch etwa hundert Meter von ihm entfernt

waren, merkte Yokish, daß er sich getäuscht hatte.

Es handelte sich bei dem Gewässer nicht um einen See, sondern
um einen Fluß, der von felsigen Inseln und Inselchen in
zahllose Arme gespalten wurde und ungefähr vier Kilometer
südlich verschwand. Aufschäumende Gischt und Wasserschleier
verrieten, daß es dort einen Wasserfall gab. Das Brausen der
über die Absturzkante fallenden Wassermassen war deutlich zu
hören.

Yokish sträubte sich abermals, als die Frau ihn näher
zum Fluß zog, und wieder »wußte« er im
nächsten Moment, daß es dumm war, sich zu sperren. Willig
wie ein wohlerzogenes Kind ließ er sich an der Hand zum Fluß
führen.

Dann geschah etwas, das ihn fürchten ließ, er könne
seinen Sinnen nicht mehr trauen. Am Ufer des Flusses schwebten seine
Füße und die der Frau plötzlich einige Zentimeter
über dem Boden, und ohne erkennbare Anstrengung schwebten sie
weiter, über das klare hellblaue Wasser des Flusses.

Als sie sich dem anderen Ufer bis auf wenige Meter genähert
hatten, trat ein athletisch gebauter hellhäutiger Mann aus dem
niedrigen Wald der Insel.

Yokish musterte ihn erstaunt.

Der Mann war etwa 1.80 Meter groß, hatte langes
mittelblondes Haar, graue Augen und trug enganliegende Kleidung aus
hellgrauem Leder. Kendall sah, daß er mindestens so muskulös
war wie er selber. Eine Waffe konnte er nicht entdecken.

Der Mann wartete, bis die Frau mit Kendall das sandige Ufer
erreicht hatte, dann sagte er sehr schnell einige Worte.

Kendall verstand nur die Hälfte, obwohl der Mann
unverfälschtes Angloterranisch sprach. Er redete die Frau mit
Coshap an und beschuldigte die Frau eines Verstoßes.

Coshap antwortete in der gleichen Sprache, redete aber langsamer,
so daß Yokish jedes Wort verstehen konnte.

»Unsere Brüder und Schwestern haben sich geirrt, als
sie glaubten, alles, was vom Himmel kommt, sei schlecht. Ich bitte
dich, diesen Teil des Fremden als integrierungswürdig zu
akzeptieren, Lookfor.«

»Es befand sich auf dem Weg zur Integrierung!« schrie
Lookfor zornig. »Du hast es fortgenommen. Die MUTTER wird dich
strafen, Coshap.«

»Vielleicht darf ich auch ein paar Worte dazu sagen«,
erklärte Yokish ruhig. »Wie ich sehe, seid ihr Menschen.
Ich bin auch ein Mensch, und ich ahne, daß wir alle gleichen
Ursprungs sind. Eure Vorfahren sind mit einem Schiff vom Himmel
gekommen, nicht wahr?«

Lookfor wurde bleich und starrte Kendall entgeistert an. Dann
rötete sich sein Gesicht. Wütend stieß er hervor:

»Rufe die Kraft damit sie das Fremde umwandelt, Coshap! Es
hat die MUTTER gelästert.«

Coshaps Hand umklammerte die Kendalls noch fester. Die Frau wirkte
plötzlich verängstigt.

»Rufe die Kraft!« drängte Lookfor. »Coshap,
besinne dich! Oder willst du ebenfalls umgewandelt werden? Ich sehe
zwei andere Ruferinnen kommen.

Handle schnell, wenn du dich retten willst!«

Coshap zitterte.

»Ihr seid verrückt«, entfuhr es Yokish. »Wir
sind doch alle Menschen; was habt ihr nur gegen mich?«

Lookfor schien nicht begriffen zu haben, was der Terraner meinte.
Er schloß die Augen, und als er sie wieder öffnete, lagen
Erleichterung und Wehmut gleichzeitig darin.

Coshap seufzte und zitterte stärker. Yokish sah, wie die
Umgebung sich in hin- und herwogende Schatten verwandelte, dann wurde
es dunkel.

Yokish Kendall schaltete die auf dem Brustteil seines Fluganzuges
befestigte Lampe an. Der Lichtkegel fiel auf eine unregelmäßige
Felswand. Kendall nahm die Lampe aus ihrer Magnethalterung und
leuchtete nach oben. Er erkannte eine gewölbte Decke aus
massivem Fels, in der sich mehrere handbreite Spalten befanden. In
einem Spalt wurde das Licht von einer kopfgroßen Ballung von
Edelsteinen glitzernd und irisierend reflektiert. Kendall schwenkte
die Lampe herum und sah, daß Coshap und er sich in einer Höhle
befanden.

»Was bedeutet das alles?« fragte er die Frau.

Coshap ließ seine Hand los, kauerte sich auf den Boden und
barg den Kopf zwischen den Knien. Sie zitterte immer noch.

Yokish Kendall setzte sich neben sie und versuchte, Ordnung in
seine verwirrten Gedanken zu bringen.



6.

Burke und Rawlins wurden nach der Demaskierung in einen
Untersuchungsraum gebracht, wo man sie durchleuchtete, mit Sonden
abtastete und mit elektronischen Kameras Retina-Aufnahmen anfertigte.

Es ging alles mit geschäftsmäßiger Routine und
recht zivilisiert zu. Niemand beschimpfte oder mißhandelte sie;
die notwendigen Anweisungen wurden sehr höflich gegeben. Dennoch
waren die beiden Männer froh, als die Prozedur abgeschlossen
war. Zwei Akonen brachten sie unter Begleitung von zwei Kampfrobotern
in einem Kabinenlift fünfzehn Etagen höher und in einen
nüchternen Raum, dessen Wände mit Monitoren und
elektronischen Kontrollen bedeckt waren.

Hinter einem metallenen Kommandotisch erhob sich ein
hochgewachsener Akone in der Uniform eines Admirals des
Energiekommandos. Er schickte die Wachen hinaus, auch die Roboter,
dann bat er die Freunde, Platz in den beiden bequemen Sesseln zu
nehmen, die vor dem Kommandotisch standen.

»Mein Name ist Prokh von Haligan«, stellte er sich
vor, nachdem auch er Platz genommen hatte. Er betätigte einige
Schalter auf seinem Tisch. »Mr. Burke und Mr. Rawlins, ich habe
Ihren Artikel über die Aufgaben des IPC im allgemeinen und Ihre
Arbeit auf Sphinx im besonderen gelesen. Abgesehen von einigen
Konzessionen an den Geschmack eines breiten Publikums finde

ich Ihre Schreibe recht gut. Der Text ist sogar interessant.«

Er lehnte sich zurück und musterte die Gefangenen aus
wasserblauen Augen.

»Allerdings bin ich mir im klaren darüber, daß
Sie in dem Artikel ausgelassen haben, was der tatsächliche Grund
für Ihre Anwesenheit auf Sphinx ist.«

Prokh von Haligan lächelte.

»Sie würden Ihre Lage wirklich sehr erleichtern, wenn
Sie ein freimütiges Geständnis ablegten.«

Arthur Burke neigte leicht den Kopf.

»Ich gestehe, daß der Artikel die volle Wahrheit und
nichts als die Wahrheit über unsere Absichten, auch hinsichtlich
Sphinx, enthält. Zwar hat man die Geschichte etwas frisiert,
aber nichts ist grundlegend geändert worden -außer der
Überschrift.«

Haligans Lächeln erlosch. Der Akone beugte sich vor und sagte
eindringlich!

»Sie wissen genau, daß ich die Wahrheit mit Hilfe von
Psycholatoren oder Gehirnsonden herausbekommen kann. Wollen Sie sich
diese Prozedur nicht ersparen, meine Herren? Ich halte Sie für
leidlich zivilisierte Menschen, und ich verabscheue es, solche
Menschen entwürdigenden Quälereien auszusetzen, aber im
Interesse der Sicherheit des Akonischen Reiches würde ich es
tun, wenn es nicht anders geht.«

»Das verstehe ich«, erklärte Burke. »Aber
wir haben tatsächlich die Wahrheit geschrieben, Admiral Haligan.
Dem IPC liegt nur daran, einen Krieg zwischen unseren Völkern zu
verhindern. Mit unserem Artikel im Va Kosana wollten wir dazu
beitragen.«

»Übrigens«, sagte Rawlins lächelnd,
»arbeiten wir auf Terra mit ähnlichen Methoden. Wir
greifen sogar unmittelbar in die Entscheidungen der Solaren Abwehr
ein und lassen einige Generäle und Admiräle der Solaren
Flotte, die zu Impulsivität neigen, überwachen.«

Prokh von Haligan runzelte die Stirn.

»Wenn Staatsmarschall Bull etwas davon merkt, ist Ihre
Organisation erledigt. Wie ich diesen Terraner einschätze, würde
er ziemlich hart reagieren.«

»Sie schätzen ihn falsch ein, Admiral«, sagte
Burke. »Sicher, er kann in Notlagen hart reagieren, aber er
steht der Tätigkeit des IPC positiv gegenüber.
Wahrscheinlich würde er gekränkt sein, wenn er wüßte,
daß wir insgeheim auf Terra operieren, aber das wäre wohl
schon alles.«

»Woher nehmen Sie diese Sicherheit, Mr. Burke?« fragte
der Akone verwundert.

Arthur lächelte ironisch.

»Staatsmarschall Bull hat das IPC gebeten, im Streit um
Vurla vermittelnd einzugreifen, weil die Politiker sich festgefahren
hatten. Deshalb weiß ich, daß er uns vertraut. Natürlich
würde er unsere Agenten ausweisen. Niemand hat es gern, wenn
fremde Löffel in seiner Suppe rühren.«

Der Admiral lachte, wurde aber schnell wieder ernst. Er blickte
die beiden

Terraner nachdenklich an, dann sagte er leise:

»Ich wünschte, ich könnte Ihnen unbesehen glauben.
Sie erwecken den Eindruck von ehrlichen Menschen, die genau das
sagen, was sie denken.«

»Nicht immer. Das wäre unhöflich«,
widersprach Burke.

Haligan seufzte.

»Es fällt mir nicht leicht, Ihr Verhör unter dem
Psycholator anzuordnen, aber mir bleibt nichts anderes übrig.
Würde ich nach meinen Gefühlen entscheiden, könnte ich
meiner Aufgabe nicht gerecht werden.«

Er drückte auf eine Schaltplatte.

Arthur Burke erhob sich.

»Für den Fall, daß unsere geistige Gesundheit
unter dem bevorstehenden Verhör leidet, möchte ich Ihnen
noch sagen, daß ich mich gefreut habe, einen führenden
Mann des Energiekommandos kennenzulernen, der menschlich ist. Sie
könnten ein Terraner sein.«

»Ich pflichte meinem Freund bei«, sagte Rawlins.

In Admiral Haligans Gesicht zuckte es. Er stand langsam auf und
blieb leicht nach vorn geneigt stehen, als bedrücke ihn eine
schwere Last.

Als die Ruflampe des Visiphons auf seinem Kommandotisch flackerte,
schaltete er das Gerät ein und meldete sich.

»Hier spricht General Movarto«, sagte eine dunkle
Stimme. Das Gesicht des Generals blieb für die beiden Terraner
unsichtbar. »Der Große Rat hat unter dem Druck der
öffentlichen Meinung angeordnet, daß die beiden Agenten
des IPC weder mit Hilfe von Psycholatoren noch Gehirnsonden verhört
werden dürfen. Die Ratsmitglieder beraten noch darüber, was
mit den Gefangenen geschehen soll.«

Burke und Rawlins sahen, wie Haligan aufatmete.

»Dieser Artikel im Va Kosana hat eine verblüffende
Wirkung gezeigt«, fuhr die Stimme des Generals fort. »Die
Regierungsstellen können die Flut der eingehenden Proteste kaum
noch bewältigen. Es sieht so aus, als wäre der Plan dieser
Terraner aufgegangen.«

»Ja, so sieht es tatsächlich aus«, antwortete
Haligan gedehnt. »Danke für den Anruf, General Movarto.«

Er schaltete das Visiphon aus, blickte auf und lächelte.

»Wir haben Glück gehabt, meine Herren. Jetzt glaube ich
Ihnen, denn es ist Ihnen doch tatsächlich gelungen, allein durch
Worte Einfluß auf unsere Politik zu nehmen. Ich lasse Sie jetzt
zu Ihrer Zelle zurückbringen.«

Er drückte auf einen Knopf. Kurz darauf betraten die beiden
Wachtposten zusammen mit den Kampfrobotern das Zimmer.

»Schicken Sie die Roboter in die Bereitschaftszellen
zurück!« ordnete der Admiral an. »Dann begleiten Sie
Mr. Burke und Mr. Rawlins in ihre Zelle zurück.«

In der geräumigen Zelle angekommen, betrachtete Jakosh
Rawlins sich im Feldspiegel.

»Sehe ich tatsächlich so vertrauenerweckend aus,
Archie?« erkundigte er sich mit gespieltem Zweifel.

Burke lachte.

»Du nicht, aber ich, Ex-Schmuggler.«

Rawlins legte den Zeigefinger an seine Lippen.

»Pst! Jemand könnte das hören und daraus
schließen, daß ich ein Mann bin, der es mit den Gesetzen
nicht genau nimmt.« Er musterte die farbige Tapete, die
bequemen Sessel, die Liegen und die Trivideowand der Zelle.
»Immerhin, auf Beseler lebte es sich schlechter als auf Sphinx.
Im Solaren Imperium könnte man ruhig etwas von den Akonen über
Gefängniskultur lernen.«

Er tastete sich am Versorgungsautomaten eine schwarze Zigarre,
zündete sie über der Öffnung an, aus der eine Flamme
kam, wenn man einen Gegenstand darüber hielt, und setzte sich in
einen Sessel.

Arthur Burke tastete sich einen Becher Kaffee und setzte sich dem
Freund gegenüber.

»Ehrlich gesagt, hatte ich nicht mit einem so
durchschlagenden Erfolg unseres Artikels gerechnet«, sagte
Rawlins.

»Aber ich«, erklärte Burke. »Als Mediziner
überwiegt bei dir die Tendenz zum Pessimismus, weil alle
ärztliche Kunst letzten Endes doch vergeben ist. Ich bin immer
Optimist gewesen. Als Yaras von Molat uns ans Energiekommando
verriet, obwohl er noch einige weitere Artikel aus uns herausholen
konnte, da ahnte ich, daß er sich von diesem einen Artikel eine
so große Auflagensteigerung versprach, daß er uns nicht
unbedingt noch brauchte.«

Rawlins wollte etwas sagen, kam aber nicht dazu, weil die Tür
aufging. Neben einem Wachtposten erschienen zwei Akonen; einer von
ihnen war Horon von Tarama, den anderen kannten die Freunde nicht.

Die beiden Akonen traten näher, und der Wächter schloß
hinter ihnen ab.

Horon übernahm die Vorstellung. Der zweite Akone war Melas
von Kosolamura, ein distinguiert aussehender weißhaariger Herr
und Mitglied des Großen Rates.

»Melas von Kosolamura hat mich gebeten, ihn zu begleiten«,
sagte Horon. »Er möchte sich mit Ihnen unterhalten.«
Er blinzelte. »Übrigens komme ich aus einer ähnlichen
Zelle in diesem Gebäude.«

»Sie wurden freigelassen«, erklärte Melas von
Kosolamura. In seiner Stimme lag ein schwacher Verweis.

Nachdem Burke und Rawlins ihre Sessel den beiden Besuchern zur
Verfügung gestellt hatten und sich mit den Liegen begnügten,
sagte das Ratsmitglied:

»Mr. Burke und Mr. Rawlins, die Entwicklung gefällt mir
überhaupt nicht. Durch Ihren Artikel haben Sie die öffentliche
Meinung auf Sphinx unzulässig beeinflußt, so daß sie
sich gegen die eigenen Behörden wandte.«

»Manchmal ist das der beste Weg, um vernebelte Köpfe
wieder klar zu machen«, fiel Burke ein.

»Ihren Sarkasmus können Sie sich sparen«,
entgegnete der Akone, ohne die Stimme zu heben. »Sie sind
Terraner, und als Terraner automatisch

unsere Gegenspieler.«

Wieder unterbrach Burke ihn.

»Sie haben recht, wir sind Bürger des Solaren Imperiums
und von Geburt Terraner. Wir sind stolz darauf, aber unser Denken und
Handeln ist intergalaktisch. Folglich sind wir niemandes
Gegenspieler.«

»Sie machen es mir wirklich schwer, Mr. Burke«, sagte
Kosolamura ärgerlich. »Ich wollte lediglich die
Standpunkte klarstellen.«

»Ich auch«, erklärte Burke ungerührt. Horon
wandte sich ab, damit das Ratsmitglied nicht sehen konnte, daß
er grinste.

Melas von Kosolamura räusperte sich.

»Ich werde es kurz machen. Der Große Rat hat
beschlossen, Ihre bedingte Freilassung zu verfügen. Sie erhalten
ein Haus im nördlichen Vorort von Elusar zugewiesen. Sie können
sich innerhalb des Hauses frei bewegen, dürfen es aber nicht
verlassen. Es ist dafür gesorgt, daß Sie während
Ihres Aufenthaltes auf Sphinx nichts entbehren.«

Er erhob sich.

Arthur Burke stand ebenfalls auf, verneigte sich und sagte
ironisch.

»Wir danken dem Großen Rat für seine
Gastfreundschaft, Melas von Kosolamura. Leider vermisse ich die
Einsicht, daß wir in gleichem Maße für das Wohl des
Akonischen Rates wie für das des Solaren Imperiums arbeiten.«

Melas von Kosolamura starrte ihn wütend an.

»Sie haben sich in eine Angelegenheit eingemischt, die Sie
nichts angeht, Mr. Burke, und worum niemand Sie gebeten hat.«
Grußlos verließ er die Zelle.

»Ich bin gleich wieder da«, flüsterte Horon von
Tarama und folgte dem Mitglied des Großen Rates.

Als er zurückkehrte, befand sich Admiral Prokh von Haligan in
seiner Begleitung. Haligan lächelte.

»Meinen Glückwunsch. Wenn Sie gestatten, besuche ich
Sie hin und wieder in Ihrem Haus - um Sie zu kontrollieren
selbstverständlich.«

»Selbstverständlich, Admiral«, erwiderte Burke
trocken. »Wir würden uns freuen, Sie als unseren Gast
begrüßen zu dürfen.«

»Dürfen wir jetzt gehen?« fragte Rawlins.

»Selbstverständlich«, erwiderte Haligan. »Ich
habe einen Gleiter für Sie bereitstellen lassen. Allerdings
mußte ich Sie von vier Wachen begleiten lassen, damit Sie sich
nicht verirren.«

Seine Miene verriet den Terranern, daß er mit einem
Entschluß rang. Dann holte er tief Luft, streckte die Hand aus
und sagte:

»Gestatten Sie, daß ich mich nach terranischem Brauch
von Ihnen verabschiede?«

Rawlins und Burke schüttelten ihm die Hand. Sie hielten
Haligans Verhalten für ein gutes Zeichen, weil sie die
Herablassung kannten, mit der Akonen gewöhnlich jeden Terraner
behandelten.

Vielleicht gab es eines Tages mehr als nur einige wenige Akonen,
die sich

von dem verhängnisvollen Irrtum befreiten, der beiden Völkern
bisher nur Unglück gebracht hatte.

***

Die Stille, die in der Höhle herrschte, schärfte
Kendalls Sinne. Er hatte vielleicht zehn Minuten auf dem Boden
gesessen, als er neben Coshaps Atemzügen ein schwaches Summen
vernahm.

Er lauschte angestrengt, versuchte herauszubekommen, woher das
Summen kam und wovon es verursacht wurde. Es schien ihm, als käme
es aus dem Hintergrund der Höhle, aber er konnte nicht erkennen,
was dieses Geräusch hervorrief.

Yokish Kendall überlegte, ob er aufstehen und dem Summen
nachgehen sollte. Doch dann sagte er sich, daß er zuerst mit
Coshap ins Gespräch kommen mußte. Diese Frau gab ihm
Rätsel auf. Sie hatte ihn vor dem sicheren Tod gerettet, vor den
Tieren des Dschungels beschützt und ihn schließlich vor
Lookfor und den Ruferinnen in Sicherheit gebracht, was immer diese
Ruferinnen auch waren.

Seine Lampe lag auf dem Boden der Höhle, und das von der
Decke zurückgestrahlte Licht war zu schwach, um Einzelheiten
deutlich zu erkennen. Aber Yokish schätzte Coshaps Alter aus der
Erinnerung auf etwa dreißig Erdjahre.

Er räusperte sich und sagte mit belegter Stimme:

»Coshap, ich glaube, wir sollten uns unterhalten.«

Als keine Reaktion erfolgte, rückte er dichter an die Frau
heran und streckte die Hand aus, um ihr übers Haar zu streichen.
Doch im letzten Moment zog er die Hand wieder zurück. Er wußte
nicht, wie die Frau eine Berührung auffassen würde.

»Bitte, sieh mich an!« bat er.

Er lächelte schwach, als Coshap den Kopf hob und ihn aus
unergründlichen Augen anblickte.

»Ich bin Yokish Kendall. Du kannst mich Yokish nennen.«
Er stockte und überlegte, wie er weiter vorgehen sollte. »Diese
Welt, die ihr Place nennt, Coshap, ist eine schöne Welt, aber
sie ist für mich und meinesgleichen zugleich eine rätselhafte
Welt. Meine Gefährten und ich landeten auf dem Planeten Place,
den wir Vurla nennen, weil andere, die vor uns kamen, spurlos
verschwanden.«

»Das andere Fremde war nicht integrierungswürdig; es
mußte umgewandelt werden«, sagte Coshap leise.

Kendall atmete auf. Endlich eine Reaktion!

»Es war nicht richtig, was ihr getan habt«, erklärte
er. »Niemand hätte euch gestört, wenn ihr klargemacht
hättet, daß Place euch gehört. Die Völker der
Galaxis beanspruchen keine Welt für sich, wenn sie bereits von
Intelligenzen bewohnt ist.« So sollte es wenigstens sein,
dachte er dabei.

»Was ist >Völker<, und was ist >Galaxis<?«
fragte die Frau.

» >Völker< ist die Mehrzahl von >Volk<, und
ein Volk ist eine große Anzahl intelligenter Einzelwesen
gleichartiger Abstammung und Sprache, die sich zu einer
Kulturgemeinschaft zusammengeschlossen haben. Im frühen Stadium
der Entwicklung gibt es meist mehrere Völker auf einer Welt.
Sobald ein bestimmter, technischer, wissenschaftlicher und
ökonomischer Stand erreicht ist, schließen sich die Völker
einer Welt zu einem einzigen Volk zusammen. Werden von diesem Volk
andere Planeten besiedelt, so gehören anfangs auch die Bewohner
solcher Welten zum gleichen Volk wie das der Heimatwelt. Später
können sie sich abspalten und eigene Kulturgemeinschaften
bilden.«

Er unterbrach sich, als ihm bewußt wurde, daß eine so
einfache Frau wie Coshap durch seine langatmige Erklärung nur
verwirrt werden mußte.

»Und eine Galaxis«, fuhr er fort, »ist eine
Zusammenballung sehr vieler Sonnen mit ihren Planeten, also den
Welten, die die Sonnen umkreisen.« Er räusperte sich. »Wie
nennt ihr den glühenden Ball oder Kreis, der Place Licht und
Wärme spendet, Coshap?«

Coshaps Augen leuchteten verstehend auf.

»Das Auge des Vaters.« Sie zögerte und fügte
dann hinzu: »Yokish.«

Kendall lächelte erfreut.

»Also, ich will es einmal so sagen: Der Vater hat viele,
sehr viele Augen, und zu jedem Auge gehören Welten, so ähnlich
wie Place. Eine große Anzahl von Augen des Vaters bilden
zusammen eine Galaxis. Hast du mich verstanden?«

»Ich habe verstanden, was du meinst, aber ich glaube es
nicht. Die MUTTER sagt, es gibt nur Place und das Fremde.«

»Wer ist die MUTTER?« forschte Kendall.

»Die MUTTER ist die MUTTER, Yokish. Lookfor und ich und
alle, die aussehen wie wir beide, kommen von der MUTTER, gehen zu
ihr, wenn wir reif für das OPFER sind und werden von ihr zum
LANGEN SCHLAF gerufen, wenn die Zeit, gekommen ist.«

Das klang reichlich mystisch, fand Kendall, doch er glaubte nicht
daran, daß es mystisch gemeint war. Coshap war zwar, im
Vergleich zu einem Terraner, unwissend, aber ihre Ausdrucksweise
zeugte von hoher Intelligenz. Die MUTTER mußte etwas Reales
sein. Mit dem LANGEN SCHLAF war zweifellos der Tod des Individuums
gemeint, aber was bedeutete das OPFER?

Er erkundigte sich danach.

Coshap überlegte einige Sekunden, dann antwortete sie
zögernd:

»Die MUTTER nimmt uns einen Teil der Kraft, die sie uns
verlieh, und formt daraus Leben wie Lookfor und mich.«

Yokish Kendall spürte, wie die Erregung in ihm anstieg. Er
glaubte erkannt zu haben, welche Bedeutung Coshaps letzter Auslage
zukam, aber er brauchte Sicherheit. Und da war noch etwas, ein
Widerspruch, der alle seine Erkenntnisse wieder in Frage stellte.

»Lookfor und du, seid ihr Mann und Frau?« fragte er
vorsichtig.

Coshap runzelte die Stirn.

»Mann und Frau?« fragte Coshap verwundert. »Was
ist das? Lookfor ist mein Bruder.«

Kendalls zuletzt aufgestellte Theorie brach zusammen. Sie konnte
nicht stimmen, wenn Coshap wußte, daß Lookfor ihr Bruder
war. Und doch stimmte auch daran etwas nicht, denn wer seine
Geschwister kennt, muß zumindest auch seine Mutter kennen. Aber
die MUTTER war unmöglich die leibliche Mutter von Coshap und
Lookfor, denn da eine Mutter meist früher stirbt als ihre
Kinder, kann sie ihre Kinder nicht zum LANGEN SCHLAF rufen.

Es sei denn, der Mutterbegriff entsprang doch mystischem Denken.
Oder man verstand auf Vurla unter Mutter, Bruder und Schwester nicht
das gleiche wie auf der Erde. Schließlich konnten die Begriffe
»Bruder« und »Schwester« auch im übertragenen
Sinne alle menschlichen Lebewesen auf Vurla bezeichnen.

»Liebst du Lookfor?« fragte Yokish. Kaum hatte er die
Frage gestellt, erkannte er schon, daß der Begriff »Liebe«
zu vage war, weil er mehrere unterschiedliche Bedeutungen hatte.

»Was ist >liebst<?« fragte Coshap.

»Auf zwei Menschen bezogen, die sich zusammentun, um eine
enge Gemeinschaft zu bilden und Kinder zu zeugen, ist die Liebe ein
leiblichseelisches Prinzip, das bei den meisten Völkern gilt.«

»Ich verstehe nicht«, erwiderte Coshap.

Kendall merkte, wie sich seine Stirn mit Schweiß bedeckte.
Wie sollte er dieser Frau klarmachen, daß er unter Liebe die
geistig-geschlechtlichen Beziehungen zwischen Mann und Frau verstand?

Zögernd sagte er:

»Lookfor und du unterscheiden sich durch bestimmte
körperliche Merkmale.«, er öffnete den
Magnetverschluß seines Fluganzuges, weil ihm heiß wurde,
». die sogenannten Geschlechtsmerkmale. Beispielsweise hast du
stark entwickelte Brüste, im Unterschied zu Lookfor. Deshalb
bist du für mich eine Frau, und er ist ein Mann. Für dich
sind diese Begriffe neu, aber.«

»Ich verstehe, was du meinst, Yokish«, unterbrach
Coshap ihn. »Bruder ist für dich gleich Mann, Schwester
gleich Frau.«

Kendall wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»So ungefähr, ja. Wenn nun eine Frau einen Mann mehr
mag als andere Männer und umgekehrt und ihre Beziehungen, hm,
nun enger sind als zu anderen Frauen und Männern, dann kann man
von Liebe sprechen.«

Coshaps Gesicht verklärte sich zu einem strahlenden Lächeln.

»Das ist Liebe? Dann sind du und ich Liebe, Yokish.«

Yokish Kendall spürte, wie ihm am ganzen Körper der
Schweiß ausbrach. Gewiß, er fühlte sich zu Coshap
hingezogen und in eigenartiger Weise mit ihr verbunden, aber der
Gedanke daran, mit diesem rätselhaften Menschenwesen eine intime
Verbindung einzugehen, jagte ihm abwechselnd heiße und kalte
Schauer über den Rücken. Sie war zwar äußerlich
ein Mensch, aber andererseits etwas, das ihm unheimlich war.

Dennoch blieb er auf dem einmal eingeschlagenen Pfad, weil er
hoffte,

dadurch die Lösung des Rätsels von Vurla näher zu
kommen.

»Kannst du dir vorstellen, daß wir zusammen Kinder
zeugen?« fragte er beklommen.

»Children?« fragte Coshap verwundert. »Das
klingt so ähnlich wie Childs, und Childs sind alle meine Brüder
und Schwestern auf Place, die von der MUTTER kommen. Aber was heißt
>zeugen<?«

»Nun.«, Kendall zögerte, weil er ahnte, daß
er ein Gebiet betreten hatte, das der Frau fremd war, ». wenn
eine Frau und ein Mann. hm, ich will versuchen, es dir anders zu
erklären.« Der berühmt-berüchtigte Vergleich mit
den Blumen und den Bienen fiel ihm ein, und er grinste trotz seiner
Verlegenheit innerlich. »Weißt du, wie die Tiere auf
Place sich vermehren, wie sie Junge bekommen?«

»Die Tiere?«

»Ich meine die Lebewesen, die nicht oder nur selten aufrecht
gehen. Im Dschungel beispielsweise, da wollte ein großes
Lebewesen mich angreifen. Du hast es vertrieben. Das war ein Tier.«

»0 das!« entfuhr es Coshap. »Du meinst die
Brüder und Schwestern, die nicht von der MUTTER kommen. Sie
haben einen Ersatz, mit dem sie neues Leben formen, aber es kommt
nicht groß und denkend auf Place, sondern klein und dumm.«

Sie schüttelte den Kopf.

»Du weißt wirklich sehr wenig, Yokish. Wie konntest du
auf den Gedanken kommen, wir beide könnten die MUTTER ersetzen.
Childs kommen nur von der MUTTER.«

»Ich nicht.«

»Du bist kein Child, Yokish.«

»Sieh mich an, Coshap!« forderte Kendall. Er
entkleidete sich bis dicht unter den Nabel. »Sieh genau her!
Sehe ich nicht genauso aus wie ein Child?«

Coshaps braune Augen musterten ihn. Ihr Blick blieb an seinem
Nabel hängen, und sie seufzte.

»Du siehst fast genau so aus wie ein Child, Yokish, aber du
bist kein Child. Du bist geformt worden wie viele Brüder und
Schwestern, die nicht von der MUTTER kommen.«

»Aber ich habe eine Mutter, sie heißt Jossi«,
erklärte Kendall. »Sie hat mich von meinem Vater Franklin
empfangen, in ihrem Leib getragen und geboren. Alle meine Brüder
und Schwestern entstehen auf diese Weise.« Er zog sich wieder
an.

Coshap begann abermals zu zittern.

»Dann kannst du vielleicht doch nicht integriert werden«,
sagte sie bebend. »Ich habe gegen die Gesetze der MUTTER
verstoßen, aber ich konnte nicht anders.«

In jäher Gefühlsaufwallung legte Kendall den Arm um
Coshap, zog die Frau an sich und streichelte ihr Haar. Zuerst
erstarrte sie, dann atmete sie plötzlich lauter und schneller -
und mit einemmal umschlang sie ihn und

preßte ihren bebenden Körper eng an seinen.

So saßen sie lange Zeit auf dem Boden der Höhle.
Kendall fühlte das Verlangen in sich aufsteigen und kämpfte
mit aller Willenskraft dagegen an, denn nun wußte er, daß
Coshap unschuldig wie ein neugeborenes Kind war. Zwar hatte seine
Umarmung verschüttete Instinkte in ihr bloßgelegt, aber
ihr ganzes Verhalten verriet, daß sie nichts damit anzufangen
wußte.

Nach einer Weile begann Coshap zu weinen. Es war das Weinen eines
Kindes, das sich irgendwo verirrt hat und dumpf ahnt, daß es
etwas tun sollte und nicht weiß, was.

Yokish Kendall glaubte, das Rätsel der Childs gedanklich
gelöst zu haben. Seiner Ansicht nach hatten die Inkubatoren der
CONSTRUCTOR einige der künstlich gezeugten und herangezogenen
Kinder retten können. Aber die Positronik mußte während
des Erziehungsprozesses einen Fehler begangen haben, so daß die
Menschen von Place nicht auf die normale Art zeugen konnten, obwohl
sie zeugungsfähig waren.

Das Robotgehirn der CONSTRUCTOR hatte ihnen dafür einen
Ersatztrieb eingepflanzt, der sie veranlaßte, nach Erlangung
der vollen Geschlechtsreife ins Schiff zurückzukehren. Dort
wurden ihnen dann Fortpflanzungszellen entnommen, zusammengeführt
und nach der Kopulation in die Inkubatoren gesetzt, wo sie sich zu
neuen Menschen entwickelten.

Die Sache hatte nur einen Haken, denn nach Coshaps Aussagen kamen
die Childs als Erwachsene oder zumindest als Halbwüchsige aus
dem Schiff. Wie brachte ein Robotschiff, das die zur Aufzucht nötigen
Einrichtungen nicht besaß, so etwas fertig? Warum ließ
sie der menschlichen Natur nicht einfach ihren Lauf, anstatt in den
neuen Childs den Fortpflanzungstrieb zu unterdrücken?

»Ich muß mit der MUTTER sprechen«, sagte er.

Coshap wandte ihm ihr Gesicht zu. Er war versucht, sie auf den
Mund zu küssen, unterließ es jedoch.

»Was hast du gesagt, Yokish?«

»Ich muß mit der MUTTER sprechen«, wiederholte
Kendall. »Kannst du mich zu ihr führen?«

Coshap erschrak.

»Das darf ich nicht. Die MUTTER würde dich integrieren,
und dann könntest du nicht mehr bei mir sein. Ich will aber, daß
du bei mir bleibst, Yokish. Ich mag dich mehr als alle Brüder
und Schwestern.«

»Ich mag dich auch«, sagte Kendall, und er meinte es
ehrlich. »Coshap, wir werden zusammen bleiben.« Innerlich
schmerzte es ihn, ihr gegenüber zu lügen, denn er
bezweifelte, daß Coshap und er für längere Zeit
zusammenbleiben konnten. »Dieses Summen, es kommt von den
Maschinen der MUTTER, nicht wahr?«

»Maschinen?«

»Etwas, das zur MUTTER gehört.« Eine neue Frage
drängte sich ihm auf. »Wieviel Brüder und Schwestern,
die von der MUTTER kommen, leben auf Place?«

»Dreihundertelf.«

Dreihundertelf Menschen, die im Laufe von rund vierhundert Jahren
aus einer Milliarde Eizellen entstanden waren! Kendall stöhnte.

Er löste sich behutsam von Coshap und sagte:

»Ich weiß, daß die MUTTER mich nicht gegen
meinen Willen integrieren wird, Coshap. Wenn sie das ist, was ich
denke, dann wird sie mir sogar gehorchen. Führe mich zu ihr.«

Coshap schüttelte den Kopf.

»Vielleicht bist du so mächtig, daß sie dir
gehorcht, aber mich würde sie umformen, weil ich gegen ihre
Gesetze verstoßen habe. Warum bleiben wir nicht zusammen und
leben so weiter, wie wir sind?«

»Wie lange hätten wir dann Ruhe vor Lookfor und den
Ruferinnen! Wir würden gejagt und schließlich eingefangen
werden. Nein, Coshap, wir dürfen nicht so lange warten, bis es
dazu kommt.«

»Das sehe ich ein. Aber ich habe Angst, Yokish. Ich kann
dich nicht zur MUTTER bringen.«

Kendall erhob sich.

»Dann suche ich die MUTTER selbst.« Er hob die Lampe
auf und leuchtete in die Tiefe der Höhle hinein. »Warte
bitte auf mich, Coshap. Ich hoffe, daß ich bald zurück
bin, aber wenn ich nicht zurückkehre, dann geh wieder nach
draußen. - Wie hast du uns überhaupt hierher gebracht?«

»Ich habe die Kraft des STROMS benutzt, Yokish. Bitte, geh
nicht fort!«

»Ich muß es tun, Coshap, für uns, für meine
Gefährten und für alles Leben von Place, denn Place ist von
der Vernichtung bedroht, wenn seine Rätsel nicht bald gelöst
werden.«

Er wandte sich ab und schritt tiefer in die Höhle hinein.
Insgeheim erwartete er, daß Coshap ihn auf die gleiche Weise
gefügig machen würde wie bereits zweimal zuvor.

Doch nichts geschah.

Als er sich umblickte, stand Coshap immer noch am gleichen Fleck
und blinzelte, als der Lichtkegel ihre Augen traf.

»Es wird alles gut werden«, sagte Kendall und setzte
seinen Weg fort.

***

»Ich muß mich bei Ihnen entschuldigen, Major Clay«,
sagte Satran von Karsis. »Der Kommandant meines Schiffes ist
ein impulsiver Mann und hat das Feuer eröffnet, als Sie
versuchten, über Hyperkom Hilfe herbeizurufen.«

Die beiden Männer saßen in einem Konferenzraum der
EX-6886 und warteten darauf, daß man ihnen die auf Vu-Alpha
gefundenen Beweisstücke brachte.

Marcus Clay blickte Karsis prüfend an. Der Akone war fast
zwei Meter groß, schlank und trug schulterlanges schwarzes
Haar. Sein Gesicht mit den blauen Augen und der hohen Stirn wirkte
vertrauenerweckend.

»Akzeptiert«, sagte er knapp. »Allerdings kann
ich die Entschuldigung nur

für mich und die Besatzung meines Schiffes annehmen, denn der
Fehler Ihres Schiffskommandanten hat weitaus größeren
Schaden angerichtet als den an meinem Schiff.«

»Ich weiß«, erwiderte Satran von Karsis
bedrückt. »Dieser Narr hat einen Konflikt provoziert, der
leicht zu einem heißen Krieg zwischen unseren Völkern
werden kann.«

Die beiden Männer wandten sich um, als vier Roboter die Teile
der beiden Raketen hereinbrachten und auf einem mit einer
Metallplastikdecke geschützten Tisch ablegten. Zwei Techniker
stellten einen kleinen Ableger der Hauptpositronik auf, damit die
Nachrichtenspulen an Ort und Stelle abgehört werden konnten.

Satran von Karsis bat seine beiden Spezialisten herein, die er
mitgebracht hatte. Sie untersuchten die Raketenteile gründlich
und benutzten dazu elektronische Geräte. Danach wandten sie sich
den beiden Nachrichtenspulen zu.

Als die Untersuchung beendet war, sagte einer der Spezialisten:

»Das Alter der Raketenteile und der Spulen beträgt
ungefähr vierhundert Standardjahre; Anzeichen für einen
künstlichen Alterungsprozeß sind nicht festzustellen. Wir
nehmen an, daß die Terraner insoweit die Wahrheit gesagt haben.
Sollen wir die Spulen einlegen?«

»Später«, entschied Karsis. »Warten Sie
bitte draußen. Ich möchte mir den Inhalt zuerst allein
anhören.«

Nachdem die Spezialisten den Raum verlassen hatten, nahm der Akone
eine der Spulen und schob sie in die Abtastöffnung. Dann drehte
er sich zu Clay um und sagte:

»Ich möchte die Nachricht in Angloterranisch hören,
Major. Würden Sie bitte die entsprechende Schaltung vornehmen!«

»Selbstverständlich«, erklärte der Terraner
und drückte einige Tasten. »Aber verstehen Sie denn diese
alte Sprache?«

Satran von Karsis lächelte.

»Zur Ausbildung angehender Leiter von Forschungsexpeditionen
gehört ein Hypnokursus zum Erlernen des Angloterranischen. Diese
barbarische Sprache gibt einen guten Einblick in die terranische
Mentalität.«

Clay lachte.

»Irrtum! Sie gibt höchstens einen Einblick in die
Mentalität einer bestimmten Sprachgemeinschaft, und auch das nur
für einen begrenzten Zeitraum. Das, was Sie unter >terranischer
Mentalität< verstehen, gibt es nicht und hat es nie gegeben.«

Karsis zog verwundert die Brauen hoch.

»Tatsächlich? Aber dann ist meinen Ausbildern ein
fundamentaler Irrtum unterlaufen!«

Der Major nickte ernst.

»Euch Akonen sind in der Einschätzung von uns Terranern
noch viel folgenschwerere Irrtümer unterlaufen, Karsis. Ich will
uns nicht besser machen als Sie, aber viele Konflikte wären
zweifellos vermieden worden,

wenn Sie uns besser gekannt hätten.«

»Ich verstehe«, murmelte Karsis verlegen.

Er wandte sich wieder dem positronischen Gerät zu und drückte
auf den Aktivierungsknopf.

Die Maschine gab den Inhalt der ersten Nachrichtenspule wieder.
Satran von Karsis hörte wie gebannt zu, dann ließ er sich
die Übersetzung in Interkosmo vorspielen. Nachdem er die
Prozedur mit der zweiten Spule wiederholt hatte, saß er einige
Minuten grübelnd da.

Marcus Clay wartete geduldig, bis Karsis' Verstand die
Informationen verarbeitet hatte.

Als der Akone endlich den Kopf hob, war sein Gesicht sehr
nachdenklich geworden.

»Ich glaube nicht, daß es sich bei den Nachrichten um
Fälschungen handelt, die den Besitzanspruch des Solaren
Imperiums beweisen sollen. Und wissen Sie warum, Major?«

»Ich denke schon. Aber sagen Sie es mir trotzdem.«

»Weil die Informationen beweisen, daß es auf Valion
keine terranische Kolonie gibt. Inkubatorschiffe wie die CONSTRUCTOR
besaßen nicht die Einrichtung, die von den Inkubatoren
>geborenen< Kinder großzuziehen. Falls das Robotschiff
seine Ankündigung wahrgemacht hat, sind die Kinder kurz nach der
Geburt jämmerlich zugrunde gegangen.«

»Das ist auch meine Ansicht«, sagte Clay. »Allerdings
hilft uns das bei der Klärung der Besitzansprüche nicht
weiter, denn auf Vurla gibt es auch keine akonische Kolonie.«

»Mir persönlich geht es gar nicht mehr um
Besitzansprüche«, erwiderte Karsis. »Ich begreife
nur nicht, wie das Robotschiff berichten konnte, der Planet böte
ideale Voraussetzungen für eine Besiedlung durch Menschen.
Valion bringt vielmehr jeden Menschen innerhalb kürzester Zeit
um, wie das Schicksal unserer ersten Expedition und das meiner beiden
Beiboote beweist

- und das Schicksal des Schlachtkreuzers WEGA. Darin liegt doch
ein eklatanter Widerspruch.«

Clay nickte. Er zog die Mikrospule aus der Brusttasche seiner
Bordkombination, auf der die letzte Botschaft Kendalls aufgezeichnet
war und ließ sie ebenfalls abspielen.

Als die Botschaft zu Ende war, schluckte der Akone.

»Eine Gemeinschaftsintelligenz? Wie stellen Sie sich eine
planetenumspannende Gemeinschaftsintelligenz vor, Major Clay? Nach
Ansicht unserer Kosmo-Ökologen ist so etwas unmöglich. Wir
durchforschen den Weltraum viel länger als Sie, dennoch fanden
wir ein solches Phänomen bisher nicht.«

»Wahrscheinlich deshalb, weil Ihre Forschungsschiffe alle
>gefährlichen Welten< mit Arkonbomben belegten, anstatt
nach dem Grund für die Gefährlichkeit zu forschen.«

Satran von Karsis errötete, weil er, wenn die WEGA ihn nicht
vertrieben hätte, ebenfalls Arkonbomben, die einen unlöschbaren
Atombrand erzeugten,

auf Valion-Vurla geworfen hätte.

Aber schon nach kurzer Zeit gewann er seine Selbstsicherheit
zurück.

»Wie wollen Sie eine gefährliche Welt erforschen,
Major?« fragte er in arrogantem Tonfall. »Wir haben ja
beide miterlebt, wie alle Akonen und Terraner, die auf Valion
landeten, innerhalb kürzester Zeit umkamen. Mr. Kendalls
Botschaft ist der letzte Beweis dafür.«

»Eben nicht«, widersprach Clay. »Die Tatsache,
daß Kendall auf dem Planeten landen, das Schiff verlassen und
nach seiner Exkursion sowie einer Nacht im Freien gesund in sein
Schiff zurückkehren konnte, beweist, daß Vurla nicht jeden
umbringt, sich also folglich erforschen läßt, wenn man
sich richtig verhält.«

Beide Männer sahen sich in die Augen, beide von den gleichen
Gedanken bewegt. Clay spürte als Empath die unterschwelligen
Gefühlsströme des Akonen und wußte, daß Karsis
das gleiche dachte wie er. Er wartete jedoch ab, bis sein Besucher
von sich aus seine Gedanken aussprach.

Doch dann war er überrascht, wie sehr der Akone davon
überzeugt war, daß der Terraner zum gleichen Entschluß
gekommen war wie er, denn Satran von Karsis erkundigte sich nicht
etwa nach Clays Gedankengängen, sondern fragte nur:

»Wann?«

»In einer Stunde«, antwortete Marcus. »Ich
schlage vor, wir nehmen jeder einen unserer Expeditionsanzüge
vom Typ IKA-LW-3. Damit kommen wir bequem in vier Stunden nach Vurla,
und die Energieemissionen können von unseren Flotten nicht
angemessen werden, wenn wir in meinem Schiff die Fusionsreaktoren
hochschalten.«

»Das ist ein vortrefflicher Gedanke«, erwiderte
Karsis. »Ich hoffe sehr, daß wir auf Valion eine
Gemeinschaftsintelligenz vorfinden. Dann brauchten wir uns nämlich
nicht um diesen Planeten zu streiten.«

Sie verließen den Konferenzraum. Nachdem Major Clay einige
Anweisungen gegeben hatte, suchte er einen passenden Expeditionsanzug
für den Akonen heraus. Danach stellten sie ihre Ausrüstung
zusammen.

Fünf Stunden später näherten sie sich der Lufthülle
des Planeten. Plötzlich stöhnte Clay.

Karsis, der das Stöhnen über Helmfunk hörte,
steuerte näher an den Terraner heran.

»Was haben Sie, Major?« fragte er besorgt.

»Ich spüre ganze Wellen starker Empfindungen und
Emotionen«, teilte Clay ihm stockend mit. »Sie stammen
nicht von Menschen oder menschenähnlichen Lebewesen, sondern
sind urhafter, animalischer. Ich erkenne panische Angst, Furcht und
abgrundtiefen Haß.«

Er stöhne abermals. »Es ist grauenhaft. Karsis, nehmen
Sie Ihr Seil und helfen Sie mir beim Abstieg! Grauenhaft pulsierende,
kochende und schäumende Emotionen! Karsis, das
Injektionspflaster AE-23, hier!« Er tippte kraftlos an seine
Medobox. »Nach Landung ein.« Er verlor das Bewußtsein.

Als Marcus Clay wieder zu sich kam, fühlte er sich seltsam
leicht und

beschwingt. Er kannte diesen Zustand, denn er wurde von einer
Injektion mit AE-23 hervorgerufen. Es handelte sich um die
Nebenwirkung eines Mittels, das seine Empathie bis zum normalen
Einfühlungsgrad abschwächte. Er brauchte das Mittel fast
immer, wenn er sich in größere Menschenmengen begab.

»Fühlen Sie sich jetzt besser?« fragte eine
Stimme.

Clay öffnete die Augen und sah das besorgte Gesicht des
Akonen über sich. Satran von Karsis hatte seinen Druckhelm
geöffnet, und nun merkte Clay, daß sein Helm ebenfalls
geöffnet war. Feuchtwarme Luft strich über sein Gesicht.

Er setzte sich auf.

»Danke, es ist vorüber. Wie lange war ich bewußtlos?«

»Etwa zweieinhalb Stunden. Sie sind Empath, nicht wahr?«

Marcus versuchte zu scherzen.

»Wie haben Sie das erraten?«

Karsis runzelte die Stirn.

»Für wie dumm.«

Er unterbrach sich und lachte.

»Aha, die typische Überkompensation der Empathie!«
Er wurde wieder ernst. »Damit fallen Sie aus. Im Zustand der
Euphorie würden Sie die elementarsten Vorsichtsmaßregeln
mißachten.«

»Keine Sorge«, beruhigte Clay ihn. »Bei AE-23
pendelt sich der Gemütszustand schnell auf den Normalwert ein.
Es ist ein neu entwickeltes Mittel.«

Er stutzte.

»Wie lange war ich bewußtlos?«

»Etwa zweieinhalb Stunden. Warum fragen Sie?«

Marcus Clay grinste, sprang auf und reckte sich. Dabei sah er, daß
sie sich auf einem Felsvorsprung befanden. Unter dem Vorsprung
erblickte Clay ein von steilen Felswänden umschlossenes Tal mit
spärlichem Pflanzenwuchs.

Er drehte sich um und sah den Akonen an.

»Warum ich danach frage? Weil wir rund zweieinhalb Stunden
auf einem Planeten überlebt haben, auf dem schon Hunderte von
Terranern und Akonen spurlos verschwanden. So gefährlich kann
Vurla demnach nicht sein.«

Er runzelte die Stirn.

»Haben Sie diesen Landeplatz eigentlich aus einem bestimmten
Grund gewählt, Karsis?«

»Aus mehreren Gründen. Der erste war, daß ich in
viertausend Metern Höhe Energieemissionen anmessen konnte, die
irgendwo im Umkreis von vielleicht hundert Kilometern ihren Ursprung
hatten. Sie stiegen so stark an, daß sie eigentlich nur von
leistungsstarken Fusionskraftwerken stammen konnten. Doch dann gingen
sie unter die Grenze meiner Meßgeräte zurück. Der
zweite Grund war, daß ich, mit einem bewußtlosen
Gefährten belastet, einen Platz wählen mußte, an dem
ich mich gut verteidigen konnte.«

Marcus Clay nickte.

»Dazu eignet sich dieser Platz ideal. Aber
Energieemissionen? Falls eines Ihrer oder unserer Schiffe existierte,
dann hätte die WEGA es bestimmt geortet. Schließlich ist
sie nicht blindlings gelandet, sondern hat Vurla systematisch
umkreist und abgetastet.«

»Vielleicht kamen die Emissionen von der CONSTRUCTOR«,
sagte der Akone.

»Das wäre auch eine Möglichkeit«, erwiderte
Clay grübelnd. »Aber auch die CONSTRUCTOR besteht aus
einer Menge Metallplastik, die unseren modernen Ortungsgeräten
einfach nicht entgehen kann. Haben Sie versucht, jemanden über
Funk zu erreichen?«

Satran von Karsis deutete auf den unterarmlangen, quaderförmigen
Telekom, der an seinem Gürtel hing.

»Die Frequenzabtast-Rufanlage arbeitet, seit ich Sie
versorgt habe. Bisher ergebnislos. Wissen Sie, ob das
Positronengehirn der CONSTRUCTOR die Möglichkeit besitzt,
selbständig Funkkontakt aufzunehmen beziehungsweise einen Ruf zu
beantworten?«

»Alle Schiffe dieses Typs waren entsprechend ausgerüstet.«

»Dann scheint die CONSTRUCTOR ein Versteckspiel mit uns zu
treiben, Major.«

Marcus massierte seinen Nasenrücken mit dem Zeigefinger.

»Warum sollte sie das? Allerdings spricht für Ihre
Theorie die Tatsache, daß das Robotschiff bisher nicht geortet
werden konnte. Das kann eigentlich nur bedeuten, daß es sich
tief unter dem Boden oder auf dem Grund eines Meeres verbirgt. Sobald
sich etwas aus dem Raum nähert, werden die Kraftwerke
heruntergeschaltet, so daß auch die Energietaster nichts
ausrichten können.«

Er schüttelte den Kopf.

»Aber das wäre ganz und gar unbegreiflich, Karsis.
Warum sollte die Hauptpositronik sich und das Schiff absichtlich
verstecken, nachdem sie durch die Absendung von Kurier-Raketen erst
versucht hatte, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken? Ein
Positronengehirn kann nicht einmal so und in der gleichen Situation
ganz anders entscheiden.«

»Machen Sie sich nichts vor, Major Clay«, entgegnete
der Akone. »Natürlich kann eine Positronik ihre
Programmierung nicht selbst ändern, aber sie kann manipuliert
werden. Jemand hat das alte Schiff gefunden, der sich aus
irgendwelchen Gründen selber nicht finden lassen will. Also
verändert er das Programm der Schiffspositronik so, wie es
seinen Interessen entspricht.«

»Dieser Jemand scheint eine besondere Vorliebe für
gefährliche Welten zu haben«, sagte Clay nachdenklich.
»Ein flüchtiger Verbrecher wahrscheinlich. Ich denke, wir
sollten zuerst ihn finden, bevor wir uns um die rätselhafte
Natur des Planeten kümmern.«

Satran von Karsis schlug mit der flachen Hand an das Griff stück
seines Paralysators und lachte humorlos.

»Einverstanden, Clay.«



7.

»Sie sind identifiziert; bitte treten Sie ein!« sagte
die Torpositronik.

Jakosh Rawlins und Arthur Burke nickten einander zu.

»Man hat sich wirklich Mühe gegeben mit unserem
Zwangsquartier«, meinte Rawlins und deutete mit umfassender
Handbewegung auf den gepflegten Park und das Haus darin, das die Form
einer Halbkugel mit obenliegender Schnittfläche besaß und
unten in Kraftfeldern verankert war.

Das Tor wölbte sich blasenartig nach vorn; eine Öffnung
entstand. Die Freunde traten ein und fanden sich in einem gläsernen
Flur wieder.

»Bitte, gehen Sie geradeaus weiter«, sagte eine
Robotstimme. »Sie werden bereits erwartet.«

Burke und Rawlins gingen weiter. Nach kurzer Zeit kamen sie zu
einem irisierenden Energievorhang, der sich vor ihnen teilte. Leise
Musik erklang.

Verblüfft blickten die beiden Terraner auf das Bild, das sich
ihnen darbot.

Am Grund der Halbkugel lag ein üppiger Garten mit
fremdartigen Gewächsen und vielen duftenden Blüten. Auf dem
schwellenden Rasenpolster in der Mitte saßen zwei in zarte
Gewänder gekleidete Mädchen; das Gewand der einen war
lachsrosa, das der anderen hellblau. Sie hielten gläserne
Instrumente an die Lippen und bliesen die Melodie, die Burke und
Rawlins zuerst gehört hatten, als der Energievorhang sich
teilte.

Die Blicke der Freunde wanderten weiter, an den Innenflächen
der etwa achtzig Meter durchmessenden Halbkugel hinauf.
Blumengeschmückte Galerien wanden sich spiralförmig empor -
und vor ihnen tanzten zahllose rote und blaue Lichtperlen auf und ab.

»Auf- und abwärts gerichtete Kraftfelder«,
flüsterte Jakosh Rawlins. »Die Lichtperlen markieren nur
die jeweilige Richtung.«

Arthur Burke grinste dünn, als die beiden Mädchen sich
erhoben und mit schwingenden Hüften auf sie zukamen.

»Dieser Hausarrest verspricht interessant zu werden«,
murmelte er. »Mir scheint, etwas zu interessant.«

Die Mädchen blieben vor ihnen stehen und lächelten. Ihre
Gewänder sahen aus wie eine Mischung aus altgriechischem Peplos
und altrömischem Pallas; sie hoben die Formen nicht hervor, aber
ließen sie durchscheinen.

Das Mädchen mit dem rosafarbenen Gewand blickte Burke an und
sagte:

»Ich bin Lorraia. Gruß dir, Terraner!«

Das andere Mädchen, mit dem hellblauen Gewand, schenkte
Rawlins einen verführerischen Blick und hauchte:

»Und ich heiße Varunia. Ich grüße dich!«

Nachdem Burke seinen Freund und sich vorgestellt hatte, fragte er:

»Wir sind überrascht, die schönsten Mädchen
des Universums in unserem bescheidenen Haus anzutreffen. Darf ich
fragen, welches der Zweck eures

Hierseins ist?«

Lorraia und Varunia lachten und warfen den Terranern eindeutige
Blicke zu.

»Wir sind eure Dienerinnen«, sagte Varunia. »Kommt,
der beste Wein aus den Lavabergen von Yschteraios wartet auf uns!«

Burke lächelte voller Ironie.

»Lassen wir ihn noch eine Weile warten. Je älter er
ist, desto besser mundet er. Spielt noch ein wenig auf euren
Glasflöten. Es wird uns über die schwere Arbeit
hinwegtrösten, unser Heim zu inspizieren.«

Als Lorraia sich an ihn schmiegen wollte, packte er ihre Schultern
und drückte zu. Das Mädchen schrie erschrocken auf, wich
zurück und rieb sich die Schultern. Ihr Mund schmollte.
Daraufhin versuchte Varunia es gar nicht erst bei Rawlins.

Die Freunde schritten über den Rasen und, da sie keinen Pfad
fanden, mitten durch ein Blumenbeet, vertrauten sich einem der
aufwärts gepolten Liftfelder an und schwebten empor.

»Die Mädchen werden uns jetzt für Barbaren
halten«, flüsterte Rawlins.

Burke legte den Kopf zurück und lachte schallend.

»Ich will es hoffen, Jakosh. Wahrscheinlich hat man diesen
entzückenden Liebesdienerinnen erzählt, wir würden in
ihren Armen wie Butter dahinschmelzen.«

Seine Heiterkeit verwandelte sich in Zorn.

»Man spielt ein falsches Spiel mit uns, Jakosh. Luxus, Wein
und Mädchen, das sind Dinge, mit denen man nur zu viele Männer
korrumpieren kann. Was denkst du, was die Bewohner von Sphinx von uns
und dem IPC hielten, wenn ihnen im Fernsehen Filme über unser
>süßes Leben< vorgespielt würden!«

Sie erreichten die oberste Galerie und schwangen sich über
das kniehohe Geländer.

»Wer steckt dahinter?« fragte Rawlins. »Melas
von Kosolamura?«

Burke blickte nach unten. Er sah, daß die beiden Mädchen
ihre Rolle weiter spielten und ihren Flöten zarte Melodien
entlockten. Aber im Unterschied zu vorher waren Mißtöne
darin. Plötzlich taten Lorraia und Varunia ihm leid; sie waren
nur die Werkzeuge einer Intrige, und ihre Schuld war geringer als die
desjenigen, der die Fäden zog.

»Vielleicht«, sagte er nachdenklich. »Aber ich
glaube nicht, daß auf Sphinx so etwas ohne Wissen des
Energiekommandos stattfinden könnte.«

»Admiral Haligan?« fragte Rawlins entsetzt. »Aber
er hat doch offensichtlich mit uns sympathisiert!«

»Das Offensichtliche ist nicht immer das Wahre«,
murmelte Burke düster. »Und hinter einem freundlichen
Gesicht steckt oft die Falschheit einer Schlange. Die Schlangen mögen
mir diesen Vergleich verzeihen.«

Sie begannen damit, die Räumlichkeiten zu untersuchen.
Überall herrschte unvergleichlicher Prunk. Sogar arkonidische
Fiktivgeräte fehlten nicht, mit denen die dekadenten
herrschenden Kreise des ehemaligen Großen Imperiums sich früher
vergnügt hatten. Alles schien darauf angelegt, den beiden
Diplomaten des INTERGALACTIC PEACE CORPS die reale Welt

außerhalb dieses Hauses vergessen zu lassen, ihre Gehirne
mit raffinierten Mitteln zu umnebeln und sie schließlich
unglaubwürdig zu machen.

Arthur Burke dachte mit Bitterkeit daran, daß sie beinahe
auf das Spiel Prokh von Haligans hereingefallen wären. Dieser
Akone hatte ihnen tatsächlich die Rolle des verständnisvollen
und heimlich mit ihnen sympathisierenden Kosmopiloten fast perfekt
vorgespielt. Nur in einem hatte er sich geirrt: daß Diplomaten
des IPC sich nicht korrumpieren ließen.

Als sie einen langgestreckten Saal mit Videoprojektionswänden
betraten, versteifte sich Burkes Haltung unwillkürlich, denn
mitten in dem leeren Saal stand eine Frau - eine Akonin mit
samtbrauner glänzender Haut und langem blauschwarzem Haar,
gekleidet wie eine byzantinische Kaiserin, mit funkelndem
Howalgonium-Diadem im Haar und einem purpurfarbenen Mantel aus
hauchzartem Glassit-Gespinst.

Ein feines Lächeln glitt über das schmale, sorgfältig
geschminkte Gesicht mit der griechischen Nase.

»Treten Sie ruhig näher, meine Herren«, sagte die
Akonin. Ihre Stimme hatte einen angenehm melodischen Klang. »Ich
gehöre nicht zu den Kokotten Admiral Haligans.«

Nein, so sieht sie wirklich nicht aus, dachte Burke. Sie trägt
die Kleidung der Damen des akonischen Hochadels, und ihre Haltung ist
eher reserviert. Dennoch beschloß er, vorsichtig zu bleiben.

Langsam ging er auf die Frau zu, verbeugte sich und sagte:

»Ich bin Arthur Burke - und das ist mein Freund Jakosh
Rawlins. Wir sind Diplomaten des INTERGALACTIC PEACE CORPS. Was
können wir für Sie tun, Madam?«

»Zuerst einmal, mich anhören«, antwortete die
Akonin. »Ich bin Matris von Jolwon.«

»Die Schwester des Ersten Rates, Partos von Jolwon?«
fragte Burke erstaunt, denn Partos von Jolwon galt als Vertreter
eines harten Kurses gegenüber dem Solaren Imperium.

»So ist es«, antwortete Matris. »Meine Zeit ist
knapp bemessen, daher gestatten Sie, daß ich gleich zur Sache
komme.« Sie sprach energisch und doch höflich. »Mein
Bruder Partos ist ein Gegner des Solaren Imperiums, aber auch ein
logisch denkender Mann. Politisch bin ich seine Gegenspielerin,
deshalb hat er mich gebeten, Ihnen eine Botschaft zu übermitteln.«

»Lassen Sie hören, Madam«, sagte Jakosh Rawlins.

»Die Lage bei Valion - oder Vurla, wie Sie den Planeten
nennen - hat sich in den letzten Stunden verschärft. Admiral
Novus von Yleter teilte meinem Bruder über Hyperkom-Relaiskette
mit, daß für kurze Zeit energetische Aktivität auf
Valion angemessen wurde. Jetzt beschuldigen Yleter und der Admiral
der terranischen Flotte sich gegenseitig, heimlich einen Stützpunkt
auf Valion errichtet zu haben.

Mein Bruder war ursprünglich dafür, die Terraner unter
Androhung von Gewalt zu zwingen, auf Valion zu verzichten. Doch er
wollte keinen Krieg, weil er weiß, daß wir dabei
verlieren würden. Er will aber auch nicht, daß

unsere Flotte sich von Valion zurückzieht und den Planeten
dem Solaren Imperium überläßt. Das würde einen
großen Prestigeverlust für uns bedeuten.

Deshalb soll ich bei Ihnen anfragen, ob Sie bereit wären, ihn
in einem Schiff nach Valion zu begleiten. Stimmen Sie zu, will mein
Bruder sich mit Staatsmarschall Bull in Verbindung setzen und ein
Treffen über Valion vereinbaren.«

»Bei dem wir als Vermittler auftreten sollen«, stellte
Burke fest.

Matris von Jolwon neigte den Kopf.

»Das hofft er.«

Die beiden Männer verständigten sich mit einem kurzen
Blick. Dieses Angebot schien ehrlich zu sein. Es konnte dem Frieden
in der Galaxis nur nützen, wenn Partos von Jolwon sie als
Vermittler zwischen ihm und Reginald Bull engagierte, und Bull hatte
ja genau das gewollt.

»Wir stehen zu Ihrer Verfügung, Madam«, sagte
Burke.

***

Poswik Lotus Burian musterte die tiefen Spuren, die sein Roboter
im schwarzen vulkanischen Sand hinterlassen hatte. Die Spuren führten
direkt ins Meer.

Der Diplomatenanwärter betrachtete die heranrollenden
niedrigen Wellen und überlegte, was Lubomir dazu veranlaßt
haben könnte, einfach ins Meer zu steigen.

Poswik verabscheute jede Arbeit, die körperliche oder
geistige Anstrengung mit sich brachte. Das war auch einer der Gründe
dafür, warum er Kriege verabscheute. Er war eben ein typischer
umweltangepaßter Owonaer. Die ersten Siedler von Owona waren,
wie es zu Beginn der friedlichen Expansion Terras oft geschah,
Schiffbrüchige gewesen, und sie hatten mehr als dreihundert
Jahre lang keine Verbindung mit ihrer Heimatwelt gehabt.

Da Owona zu vierundneunzig Prozent von Wasser bedeckt war und das
Schiff auf einer winzigen Insel mitten in einem seichten Meer hatte
landen müssen, war Anpassung an die Umwelt die einzige
Alternative zu einem langsamen Tod gewesen.

Ohne Boote und ohne Material, aus dem sich Boote anfertigen ließen
- es gab nichts, womit die unfreiwilligen Siedler die Terkonithülle
ihres Schiffes bearbeiten konnten -, waren die Männer und Frauen
gezwungen gewesen, täglich viele Stunden watend und schwimmend
im seichten Meer Fische zu jagen und später die von ihnen
angelegten Algenkulturen abzuernten.

Zwar unterschied sich Poswik Lotus Burian äußerlich
nicht von einem Erdgeborenen, wenn man von dem von Natur aus kurzen,
straff anliegenden blauen Haar absah, aber sein Körper besaß
doch eine Eigenschaft, die kein Terraner hatte.

Langsam streifte der Diplomatenanwärter seine Kleidung ab,
schnürte sie zu einem Bündel zusammen und band sie mit dem
Waffengurt auf seiner

Brust fest. Dann watete er ins Wasser.

Kaum befand er sich bis an die Knie im Wasser, ging mit seiner
gelblichen Haut etwas Eigenartiges vor. Die Poren öffneten sich
und schieden eine dottergelbe wachsartige Substanz aus, in der
zahllose mikroskopisch kleine Gasbläschen eingebettet waren.
Diese Schicht stellte nicht nur eine vorzügliche Isolierung
gegen die Kälte des Wassers dar, sondern schützte die Haut
auch vor dem Aufweichen, das sonst bei längerem Aufenthalt im
Wasser eingetreten wäre.

Als die Wellen Poswiks Hüften erreichten, legte er sich auf
den Rücken, streckte sich und bewegte die Beine in einem
langsamen Rhythmus, während die Arme die Aufgabe von Rudern
übernahmen. Weiter draußen geriet Poswik in eine Strömung,
die ihn vom Land fortzog, so daß er nicht mehr zu rudern
brauchte. Seine Hände bewegten sich nur noch spielerisch durchs
Wasser.

Die Stunden verstrichen; es wurde Abend und dann Nacht. Poswik
Lotus Burian schloß die Augen und schlief ein. Die Sonne des
neuen Tages weckte ihn. Er nahm einige Konzentratwürfel zu sich
und schöpfte mit den Händen Wasser in seinen Mund. Die
Fähigkeit, Salzwasser zu vertragen, gehörte zu den
Eigenschaften, die erst seine Generation erworben hatte. Seine Eltern
hatten ihr Trinkwasser noch mühselig aus den Wasserblasen von
Tangen gewinnen müssen.

Auch dieser Tag verging, ohne daß Land in Sicht gekommen
wäre. Poswik störte sich nicht daran. Seine Konzentrate
reichten noch für zwei weitere Tage, danach würde er sich
eben von Fischen ernähren müssen.

Wieder schlief er ungestört während der Nacht. Doch
diesmal weckte ihn nicht die Morgensonne, sondern der unverkennbare
Geruch festen Landes. Er stellte die Richtung fest, dann rückte
er das Kleiderbündel auf seinen Rücken, warf sich herum und
schwamm mit kraftvollen Stößen aus dem Bereich der
Strömung.

Als die Sonne aufging, stieg er über tangbewachsene Klippen
an die felsige Küste eines Kontinents. Ein breiter Strom ergoß
sich hier in schäumenden Kaskaden ins Meer. Die kahlen
rötlichbraunen Felsen sahen trostlos aus, doch nachdem der
Diplomatenanwärter sie überwunden hatte, erblickte er
dahinter ein sanft ansteigendes, von dichten Wäldern bedecktes
Vorgebirge. In etwa zehn Kilometern Entfernung stieg das Gelände
steil zu einem mächtigen Gebirgsmassiv auf.

Poswik Lotus Burian öffnete sein Bündel und breitete die
Sachen zum Trocknen auf den Felsen aus. Er war mit sich zufrieden.
Wenn Lubomir sich der gleichen Strömung anvertraut hatte wie er
- und eine andere Möglichkeit zog Burian nicht in Betracht -,
dann mußte er auf dem harten Fels keine Spuren hinterlassen,
doch dort, wo der Fels in weichen Humusboden überging, würden
sich schon welche finden.

Nachdem seine Sachen getrocknet waren, streifte Poswik sie sich
über, verzehrte einen Konzentratwürfel und marschierte los.

Nach zehn Minuten stieß er auf die charakteristischen
Eindrücke, denen er schon auf dem anderen Kontinent gefolgt war.
Lubomir mußte sich während

der zweiten Regeneration abermals verändert haben, denn aus
den Spuren schloß Poswik, daß der Roboter jetzt sechs
Beine besaß.

Der Owonaer drang, Lubomirs Spuren folgend, in den Dschungel ein.
Er bewegte sich nicht schnell, aber gleichmäßig und
ausdauernd.

Als er auf einen Wildpfad stieß, der von Lubomirs Spuren
gezeichnet war, grinste er erleichtert. Es war mühsam gewesen,
sich durch das Unterholz zu kämpfen. Mehrmals kreuzten große
echsenhafte Tiere seinen Weg und musterten ihn aus rätselhaften
Augen. Aber sie wichen stets vor ihm aus, wie auch die kleineren
Vertreter der Tierwelt Vurlas. Poswik kannte das schon. Owonaer
strömten einen Geruch aus, der die hungrigsten Raubtiere
abschreckte. Auch das war eine Folge der Umweltanpassung.

Allmählich lichtete sich der Wald, der Boden stieg steiler
an, und bald erreichte Burian ein Gelände, auf dem nur noch
Büsche und niedrige Pflanzen wuchsen. Die Spuren Lubomirs wurden
undeutlicher, da die Felsen nur noch von einer dünnen
Humusschicht bedeckt waren.

Poswik fragte sich, was sein Roboter in diesem Gelände
wollte. Es sah so aus, als wäre er die Felswand hinaufgestiegen,
die über ihm in den Himmel ragte. Nach einiger Zeit blieb der
Pflanzenwuchs hinter dem Diplomatenanwärter zurück.

Burian schwitzte unter der ungewohnten Anstrengung. Auf Owona gab
es keine richtigen Berge; infolgedessen war Poswik völlig
ungeübt im Klettern. Das Gelände stieg immer steiler an. Er
rutschte oft zurück, schürfte sich Hände und Knie auf
und murmelte Verwünschungen. Dazu brannte die Sonne immer heißer
auf ihn herab.

Als er über sich den dunklen Schlund einer Höhle
entdeckte, kroch er auf allen vieren darauf zu und schleppte sich in
den Schatten.

Doch dann fuhr er hoch wie von einer Kobra gebissen!

In der Nähe des Höhleneingangs lagen zwei menschliche
Körper!

»Ganz ruhig bleiben!« sagte Poswik Lotus Burian zu
sich selbst. »Aufregung schadet nur.«

Wachsam schlich er an die reglos daliegenden Gestalten heran,
während sich seine Augen an das hier herrschende Halbdunkel
gewöhnten.

Und darin erschrak er zum zweitenmal!

Die reglosen Gestalten trugen die Bordkombinationen des IPC!

Poswik ging näher, beugte sich über die Gestalten - und
erkannte Atlan Logan Garfield und Bata Khoor Logan.

Er kniete nieder und fühlte zuerst Logans, dann Garfields
Puls. Sie gingen gleichmäßig und kräftig. Poswik
grinste und rief:

»Aufstehen, der Kaffee ist fertig!«

Als Logan und Garfield sich daraufhin nicht rührten, kniff
der Diplomatenanwärter sie in die Wangen. Er kniff immer fester
zu - und plötzlich fuhren die beiden Männer erschrocken
hoch.

»Entschuldigen Sie bitte, wenn ich Ihnen Schmerzen zugefügt
habe«, sagte Poswik, »aber Ihr ungewöhnlich tiefer
Schlaf kam mir verdächtig vor.«

Logan und Garfield schienen erst jetzt den Schmerz zu spüren.
Sie faßten

sich an die Wangen, dann blickten sie Burian verwundert an.

»Haben Sie uns hierher gebracht?« fragte Logan.

Poswik schüttelte den Kopf.

»Warum sollte ich! Ich folgte Lubomirs Spur - und, na ja. Wo
haben Sie Ihren Gleiter, Mr. Logan?«

»Meinen Gleiter? Ich weiß nichts von einem Gleiter.«
Angewidert musterte er seine abgebrochenen Fingernägel. »Sind
wir noch auf Vurla, Mr. Burian?«

Poswik nickte.

Garfield stand langsam auf, seufzte und sagte:

»Ich wurde von wilden Tieren verfolgt und in eine Schlucht
getrieben, die sich als Sackgasse entpuppte. Ohne Fluganzug war ich
verloren. Ich hatte nicht einmal Waffen mitgenommen, als ich die LUNA
CLAN verließ, ja ich weiß nicht einmal, daß ich aus
dem Schiff gegangen bin.

Die Bestien waren schon ganz dicht bei mir, da verschwamm auf
einmal die Umgebung. Als nächstes hörte ich Ihre Stimme,
Mr. Burian. Wo sind wir?«

»Im Eingang einer Höhle«, antwortete Poswik. »Ich
weiß nicht, was Sie hierher gebracht und in einen
betäubungsähnlichen Schlaf versetzt hat, aber ich weiß,
daß ich Lubomir suchen muß.«

»Wie wollen Sie auf nackten Felsen Spuren finden?«
erkundigte sich Garfield.

Poswik Lotus Burian zuckte mit den Schultern.

»Wenn Sie mir Ihre Brustlampe geben würden, könnte
ich zuerst einmal in der Höhle nachsehen. Vielleicht war sie
sein Ziel.«

Garfield zog die Atomlampe mit kräftigem Ruck aus der
Magnethalterung vor seiner Brust und reichte sie dem
Diplomatenanwärter. Unterdessen hatte Logan einen Kamm
hervorgeholt und kämmte sorgfältig sein langes
pechschwarzes Haar.

Poswik schaltete die Lampe ein und ging tiefer in die Höhle.
In der Ferne glaubte er das Rauschen von Wasser zu hören. Der
Höhlengang verengte sich nach kurzer Zeit zu einem Stollen von
etwa drei Metern Höhe und zwei Metern Breite; der Boden war
uneben und von streifenförmigen Schnüren erstarrter Lava
bedeckt.

Poswik stieß einen Freudenschrei aus, als er entdeckte, daß
die Lavaschnüre in gewissen Abständen pulverisiert waren.
Abstände und Größenordnungen paßten genau zu
den Spuren, die Lubomir auf weichem Boden hinterlassen hatte.

Das Poltern hastiger Schritte näherte sich, dann standen
Logan und Garfield neben Burian.

»Wir dachten schon, Sie wären überfallen worden«,
sagte Garfield. »Was ist los?«

Der Owonaer deutete auf Lubomirs Spuren.

»Ihr Roboter?« fragte Logan.

»Ja, er ist in die Höhle gegangen. Kommen Sie mit?«

»Was sollen wir sonst unternehmen!« entgegnete
Garfield resignierend. »Vurla ist eine Geisterwelt. Ich werde
froh sein, wenn wir sie verlassen

haben.«

Dem Lichtkegel der Lampe folgend, drangen sie tiefer und tiefer in
die Höhle ein. Hinter ihnen nistete wieder undurchdringliche
Finsternis im Gang.

Nach einiger Zeit schien das Licht aus Garfields Lampe schwächer
zu werden. Der Lichtkegel zeichnete sich nicht mehr klar ab, sondern
erzeugte nur noch ein ungewisses Dämmerlicht.

»Schalten Sie bitte die Lampe aus, Mr. Burian«, bat
Garfield.

Poswik drückte den Schaltknopf und erwartete, daß es
völlig dunkel werden würde. Statt dessen schwächte
sich das Dämmerlicht nur leicht ab, und die Männer
erkannten, daß es aus der Tiefe der Höhle kam.

»Dachte ich mir's doch«, murmelte Garfield.

Kommentarlos setzte sich Poswik Lotus Burian wieder in Bewegung.
Er hoffte, daß er bei der Lichtquelle seinen Roboter
wiederfinden würde, und da er seit langem an die Unfehlbarkeit
Lubomirs glaubte, zweifelte er nicht daran, daß sein
robotischer Freund sie direkt zu der Lösung des Rätsels von
Vurla führte.

Der Dämmerschein verwandelte sich in matte Helligkeit, und
als der Gang eine Biegung machte, entdeckten sie, in die Felswände
eingebettet, zahlreiche Nester aus blaßblauen, von innen heraus
leuchtenden Kristallen.

Und hinter der Biegung wurden ihre Augen von einem überwältigenden
Gleißen und Glitzern geblendet. Milliarden kleiner blaßblauer
Kristalle bedeckten lückenlos Wände, Decke und Boden; ja,
alles schien völlig aus diesen Kristallen zu bestehen.

Allmählich gewöhnten sich die Augen an die Helligkeit.
Dennoch ließ dieses überirdische Funkeln die Männer
nicht weiter als wenige Schritte sehen. Und als sie ein Stück
gegangen waren und sich umsahen, entdeckten sie den Weg nicht mehr,
den sie gekommen waren. Es sah aus, als befänden sie sich mitten
in einer Hohlkugel aus blaßblauen Kristallen.

»Langsam wird es mir ungemütlich«, sagte Logan.
»Diese Kristalle werden bald meine Stiefelsohlen durchbohren.«

Poswik spürte den Druck der Kristalle ebenfalls schmerzhaft
an seinen Fußsohlen, aber er erwiderte:

»Einmal müssen die Kristalle auch wieder aufhören,
Mr. Logan. Ich gehe jedenfalls weiter, bis ich Lubomir gefunden
habe.«

Die Gefährten folgten ihm eine Zeitlang schweigend. Doch
immer noch bestand die Umgebung aus schieren Kristallen. Poswik mußte
sich behutsam den Weg ertasten, denn das Gleißen und Glitzern
schmerzte seinen Augen so, daß er bald nur noch eine grelle
Lichtfülle vor sich sah.

Deshalb taumelte er unwillkürlich, als es schlagartig finster
wurde. Er schaltete die Lampe an. Sie beleuchtete weiterhin
Kristalle, aber jetzt leuchteten sie nicht mehr blaßblau,
sondern waren schwarz wie eine mond-und sternenlose Nacht.

»Schalten Sie die Lampe aus!« rief Logan von hinten.
»Hier geht etwas Seltsames vor; ich kann es spüren.«

»Ich spüre nichts«, erwiderte Poswik. Dennoch
schaltete er die Lampe aus.

Im gleichen Augenblick sah er, daß von den Kristallen ein
dunkelrotes kaltes Glühen ausging, das düstere Reflexe auf
der Kleidung der Männer erzeugte.

»Es verändert sich!« stieß Garfield
erschrocken aus.

Er sagte nicht, was sich veränderte, aber der
Diplomatenanwärter sah es nun ebenfalls. Hinter ihnen wucherten
die dunkelrot glühenden Kristalle so schnell, daß sie den
Rückweg versperrt hatten, bevor einer der Männer reagierte.

Gleichzeitig damit schloß sich der Gang vor ihnen, während
an der linken Seite eine Öffnung entstand, hinter der ein neuer
Stollen aus Kristall lag.

»Es wird uns nichts anderes übrigbleiben, als den neuen
Gang zu benutzen«, erklärte Burian.

»Das ist eine Falle«, warnte Garfield. »Etwas
versperrt alle Wege und öffnet einen neuen. Aber Sie haben
recht; wir können nicht hier stehenbleiben.«

»Allerdings nicht«, sagte Logan. »Unser Raum
wächst nämlich immer stärker zu.«

»Vor uns ist Lubomir; er wird uns helfen«, versicherte
Poswik. Er bückte sich und drang in den neuen Gang ein.

Als sie sich nach einigen Minuten umdrehten, war von ihrem alten
Gang nichts mehr zu sehen. Und hinter ihnen wuchs auch der neue Gang
allmählich zu.

Poswik Lotus Burian hielt das alles noch immer für das
Ergebnis der leitenden Hand Lubomirs. Er zweifelte erst daran, als
der Gang sich vor ihm zu einer irisierenden Wolke weitete. Es sah
aus, als schwebten Myriaden winzigster sonnenbeschienener
Wassertröpfchen in der Luft. Sonst war nichts zu sehen.

Die drei Männer wußten, daß sie in eine Falle
geraten waren. Sie zögerten, sich in die irisierende Wolke
hineinzubegeben. Doch die hinter ihnen unaufhörlich wachsenden
Kristalle drängten sie hinein.

Poswik Lotus Burian fiel zuerst.

Er spürte keinen Boden mehr unter den Füßen, aber
er stürzte nicht, sondern sank langsam tiefer, während die
irisierend leuchtenden Wassertröpfchen einen rasenden Tanz um
ihn aufführten.

Sein Bewußtsein trübte sich; das Herz flatterte matt,
und eisige Kälte kroch durch seine Glieder. Poswik rang
verzweifelt nach Atem, dann fiel er in eine weiche, schmerzlose
Dunkelheit.

***

Yokish Kendall hatte inzwischen eine Strecke von etwa fünfzehn
Kilometern zurückgelegt. Der Höhlengang wand sich in
zahlreichen Schleifen aufwärts und schien weder Anfang noch Ende
zu haben.

Das eigenartige Summen, das Yokish für die Geräusche
arbeitender Aggregate gehalten hatte, war längst verstummt.
Kendall hatte vergeblich versucht, eine Abzweigung zu finden. Danach
war er schweigend und

verbissen weitergegangen.

Jetzt glaubte er, das Summen abermals hören zu können.
Es kam aus der Richtung, in die er ging. Kendall beschleunigte seinen
Schritt, und dann hielt er enttäuscht inne.

Vor ihm, in einer weiten Felsenhalle, lag ein klarer hellgrün
schimmernder See. Aus einer tunnelähnlichen Öffnung
gegenüber schoß schäumendes Wasser herab und wühlte
den See auf. Zur Linken entdeckte der Terraner eine zweite Öffnung,
durch die das zugeflossene Wasser wieder verschwand. Deutlich
zeichnete sich die Strömung im See ab.

Aber beide Öffnungen waren unbegehbar, der Abfluß zu
klein und der Zufluß steil und im unteren Drittel von reißendem
Wasser angefüllt.

Yokish Kendall stand einige Minuten reglos da und versuchte mit
der Erkenntnis fertig zu werden, daß sein Weg hier ein
vorläufiges Ende gefunden hatte - und damit auch seine Chance
vorbei war, das Rätsel von Vurla in absehbarer Zeit zu lösen.

Er setzte sich auf eine buckelartige Erhebung am Seeufer, packte
einen Konzentratwürfel aus und kaute bedächtig. Danach
bückte er sich zum See, kostete das Wasser und stillte seinen
Durst.

Als er sich auf den Rückweg zu Coshap machen wollte, vernahm
er ein Geräusch, das nicht hierher gehörte.

Diesmal war es eindeutig das Arbeitsgeräusch von
Energieaggregaten, aber es schwoll von Sekunde zu Sekunde an.

Plötzlich zuckten zwei Lichtkegel aus der Torbogenöffnung
des Zuflusses. Kendall reagierte instinktiv. Er warf sich zu Boden
und suchte hinter dem Felsbuckel Deckung, auf dem er eben noch
gesessen hatte.

Yokish duckte sich tiefer, als er hinter den beiden Lichtkegeln
zwei Gestalten sah, deren silbrig glänzende Raumanzüge das
Lampenlicht reflektierten.

»Ich habe ein Geräusch gehört«, sagte eine
Stimme auf Interkosmo. Yokish glaubte, einen schwachen akonischen
Akzent herauszuhören.

Also waren die Akonen auf Vurla gelandet. Vielleicht tobte im Raum
über dem Planeten schon eine mörderische Schlacht.

Doch dann vernahm er eine zweite Stimme, und sie hatte keinen
akonischen Akzent, sondern einen terranischen!

»Ich glaube nicht, daß er hier ist. Meiner Ansicht
nach hält sich der Verbrecher in der CONSTRUCTOR auf.«

»Vielleicht erscheint ihm der Aufenthalt im Schiff jetzt zu
gefährlich«, erwiderte die Stimme mit dem akonischen
Akzent. »Er muß doch annehmen, daß sehr bald
intensiver gesucht wird, und dabei würde man die CONSTRUCTOR
sicher orten. - Warten Sie, Major Clay!«

Die übrigen Worte wurden so leise gesprochen, daß
Kendall sie nicht verstehen konnte. Aber das war auch nicht mehr
nötig, denn er wußte, daß ein Major Clay der
Kommandant des terranischen Exlorerschiffes war, das auf einem der
Vurla-Monde festlag.

Aber welchen Verbrecher suchten die beiden Männer?

Kendall blieb vorsichtshalber in Deckung und rief:

»Hier spricht Yokish Kendall vom IPC! Ich komme jetzt aus
meiner Deckung.«

Langsam erhob er sich, bereit, jederzeit wieder hinter dem
Felsbuckel unterzutauchen.

Keine fünf Schritte von ihm entfernt standen die beiden
Männer, die Paralysatoren schußbereit in den Händen.

»Mr. Kendall!« sagte der, der Clay sein mußte,
überrascht. Er schob seine Waffe ins Gürtelhalfter zurück.
»Ich bin sehr froh, Sie zu sehen.«

»Einen Augenblick noch!« sagte der Akone scharf. Seine
Waffe zielte noch immer auf Kendall. »Vielleicht wird hier
falsch gespielt. Was sucht ein Diplomat des IPC in dem Gebiet, in dem
sich die Quelle der EnergieEmissionen befinden muß?«

Yokish lächelte.

»Er suchte die Quelle der Emissionen. Leider habe ich mich
durch das Rauschen des Wassers irreführen lassen. Vor einiger
Zeit glaubte ich tatsächlich, das Summen von Energieaggregaten
zu hören.«

»Stecken Sie Ihre Waffe ein, Karsis«, sagte Clay zu
dem Akonen. »Die Diplomaten des IPC sind über jeden
Verdacht erhaben. Wo sind Ihre Begleiter, Mr. Kendall?«

»Spurlos verschwunden. So wie ich für sie. Ich konnte
der Integrierung entgehen, und vor einiger Zeit erfuhr ich, daß
sie - jedenfalls damals -diesem Schicksal ebenfalls entgangen sind.«

Der Akone schob seine Waffe ins Gürtelhalfter zurück und
lächelte.

»Wenn sich Clay für Sie verbürgt, Mr. Kendall,
dann glaube ich ihm. Ich bin übrigens Satran von Karsis, der
wissenschaftliche Leiter des Forschungsschiffes PONTUSA, das einen
kleinen Zusammenstoß mit Clays Schiff hatte.«

»Ein >kleiner Zusammenstoß«, der zwei
galaktische Großmächte an den Rand des Krieges führte,
Mr. Karsis«, sagte Kendall.

»Für Vorwürfe ist jetzt keine Zeit«, warf
Marcus Clay ein. »Was meinten Sie mit >Integrierung<, Mr.
Kendall?«

»Das ist eine lange Geschichte«, erwiderte Yokish. »Am
besten setzen Sie sich. Ich will versuchen, sie Ihnen so kurz wie
möglich zu erzählen.«

Sie nahmen alle drei auf dem Felsbuckel Platz, und Yokish Kendall
berichtete, was er bisher über Vurla herausbekommen hatte.

»Ich zweifle nicht mehr daran, daß die Herren dieses
Planeten die Nachkommen der wenigen Terraner sind, die aus den
Inkubatoren der CONSTRUCTOR schlüpften, um es einmal so
auszudrücken«, schloß er. »Allerdings leben
nach Coshaps Aussagen nur dreihundertelf Menschen auf Vurla
beziehungsweise Place. Aber diese dreihundertelf offenbar mutierten
Menschen scheinen die gesamte Natur des Planeten zu beherrschen - und
sie wiederum werden von der MUTTER beherrscht, worunter zweifellos
die Hauptpositronik der CONSTRUCTOR zu verstehen ist.«

»Das ist alles sehr verwirrend«, sagte Satran von
Karsis bedächtig.

Yokish lachte trocken.

»Wem sagen Sie das! Anfangs hätte ich fast meinen
Verstand verloren.«

Marcus Clay seufzte.

»Und um einen solchen Planeten streiten sich die
fortschrittlichsten Zivilisationen unserer Galaxis! - Wissen Sie
eigentlich etwas über Leutnant Godunow, Mr. Kendall?«

»Nur, daß er und Garfield verschwunden waren, als ich
von meinem ersten Ausflug in einen Alptraum zur LUNA CLAN
zurückkehrte. Ich schlage vor, Sie nehmen mich zwischen sich und
bringen mich aus dieser Höhle. Ich möchte mich draußen
umsehen. Vielleicht entdecke ich etwas, das Ihnen bisher entgangen
ist.«

Clay und Karsis erklärten sich einverstanden. Yokish hielt
sich an den Kreuzgurten ihrer Expeditionsanzüge fest, dann
flogen sie über dem Wasser des Zuflusses den Weg zurück,
den die beiden Forscher gekommen waren.

Nach wenigen Minuten schwebten sie einen hohen Felsschlot empor,
umflogen den Gipfel eines Berges und landeten auf dem Felsvorsprung
über dem von steilen Felswänden eingeschlossenen
kesselförmigen Tal.

»Hier sind wir gelandet, als wir von Vu-Alpha kamen«,
erklärte Major Clay.

Yokish Kendall musterte den von spärlichem Pflanzenwuchs
bedeckten Talboden.

»Eigenartig«, murmelte er.

»Was finden Sie an diesem öden Tal eigenartig?«
erkundigte sich Satran von Karsis.

Kendall deutete hinab.

»Sehen Sie! Der Felsboden hat zahlreiche feine Risse, die
zusammen ein regelmäßiges Muster von schmalen
Kreisausschnitten bilden, deren Spitzen im ungefähren
Mittelpunkt des Tales zusammenstoßen.«

»Ich sehe nichts, Mr. Kendall«, sagte der Akone.

»Ich auch nichts«, meinte Clay. »Doch, Moment!
Man benötigt zwar ein hohes Maß an Konzentration und muß
längere Zeit hinsehen, aber dann erkennt man das Muster. Es ist
nur nicht gleich überschaubar, weil die Risse teilweise von der
Vegetation überwuchert sind.«

Karsis kniff die Augen zusammen und blickte längere Zeit
angestrengt nach unten. Dann holte er tief Luft und sagte:

»Sie hatten recht, Mr. Kendall. Das ist wirklich eigenartig.
Die Natur kann ein solches geometrisch genaues Muster nicht
geschaffen haben. Wahrscheinlich handelt es sich um eine
Kulturstätte.«

»Oder um die Abdeckung eines vor langer Zeit in den Boden
gebrannten Hangarschachtes«, erklärte Yokish.

»Unter der sich die CONSTRUCTOR versteckt hat«, fiel
Clay atemlos ein. »Nach der Vegetation und den
Verwitterungserscheinungen muß sie schon sehr lange dort
liegen, also müssen wir unsere Theorie von einem flüchtigen
Verbrecher wohl begraben, Karsis.«

»Und eine neue Theorie aufstellen«, sagte der Akone.
»Etwa die, daß die Hauptpositronik eines
Inkubatorschiffes ihr Schiff ortungssicher versteckt

hat? Warum?«

»Ich bin des ewigen Herumratens leid, meine Herren«,
erklärte Yokish. »Wenn dort unten die CONSTRUCTOR
verborgen ist, muß es einen Zugang geben, sonst können die
Childs nicht hinein, um ihr OPFER zu bringen - und die neuen Childs
können nicht hinaus. Sehen wir doch nach!«

Clay und Karsis stimmten zu. Yokish Kendall hielt sich wieder an
ihren Kreuzgurten fest, während sie, den Blick auf das Tal
gerichtet, langsam nach unten schwebten. Als sie gelandet waren,
sahen sie sich um.

Marcus Clay stieß eine Verwünschung aus, während
der Akone vielsagend lächelte.

Direkt vor ihnen, am Fuße der Felswand unterhalb des
Vorsprungs, lag eine mit Thermowaffen herausgeschnittene Öffnung.
Deutlich waren noch die glasig geschmolzenen Ränder zu sehen.
Yokish Kendall schüttelte den Kopf.
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»Ausgerechnet den einzigen Platz, von dem aus der Eingang
nicht zu sehen ist, mußten Sie sich als Ausgangsbasis wählen!«

Satran von Karsis zog seinen Paralysator.

»Nun, jetzt haben wir ihn gefunden. Ich schlage vor, wir
dringen so ein, daß wir uns gegenseitig Feuerschutz geben.«

»Gegen wen wollen Sie kämpfen?« fragte Kendall.
»Gegen Wesen, die Sie mit geistigen Mitteln von einem Ort an
einen anderen versetzen können? Stecken Sie die Waffe weg,
Karsis. Ich nehme an, wir sind bisher verschont geblieben, weil
unsere Gedanken nicht auf Zerstörung und Mord ausgerichtet
waren.«

»Auf Mord?« fragte Clay verwundert. »Ich glaube
nicht, daß die, die vor uns auf Vurla landeten, an Mord
dachten.«

»Aber wahrscheinlich dachten sie an Kampf, und das ist das
gleiche«, widersprach Yokish.

»Wahrscheinlich«, murmelte der Akone. Er schob die
Waffe ins Gürtelhalfter zurück. »Hoffentlich
honoriert man unsere Friedfertigkeit.«

Yokish Kendall dachte daran, daß dies durchaus nicht sicher
war. Aber sie mußten alles vermeiden, was die Brüder und
Schwestern von Place herausfordern konnte, obwohl diese Welt sich
eigentlich schon durch die Landung von Fremden herausgefordert
fühlte.

Er ging langsam auf den Eingang zu. Dabei stellte er fest, daß
der Gang hinter der Höhle nicht dunkel war. Warmes gelbes Licht
fiel von der anderen Seite hinein und schuf eine Zwielichtzone, in
der man recht gut sehen konnte.

Nach ein paar Schritten blieb er stehen und bat seine Gefährten
durch ein Handzeichen, still zu sein.

Da war es wieder!

Ein Laut, wie von einer Glasharfe, mit der der Wind spielt,
unbeschreiblich

schön. Yokish fühlte, wie der Ton bisher unbekannte
Saiten in ihm anschlug. Atavistische Empfindungen durchströmten
ihn, ließen ihn beinahe vergessen, weshalb er hier war.

Er blickte sich um und erkannte, daß es seinen Gefährten
ähnlich ging. Der Akone lächelte verträumt, während
unter Clays geschlossenen Lidern Tränen hervorquollen.

»Clay!« sagte er scharf.

Der Akone wachte aus seinem traumtrunkenen Zustand, aber Major
Clay reagierte nicht.

Als Kendall auf den Major zuging, hob Satran von Karsis die Hand.

»Lassen Sie ihn, Mr. Kendall. Ich weiß, wie man ihn
wieder in die Gegenwart zurückbringt.«

Er nahm ein Injektionspflaster aus Clays Medobox und drückte
es ihm in den Nacken.

»Clay ist ein Empath«, erklärte er dabei. »Ich
mußte ihn schon einmal so behandeln, als er während
unseres Landeanfluges bewußtlos wurde.«

Marcus Clay öffnete die Augen, blickte Karsis und Kendall an
und faßte sich ins Genick. Ein verstehendes Lächeln glitt
über sein Gesicht.

»Also hatte es mich wieder gepackt.« Er blickte auf
seinen Armbandchronographen. »Eigentlich müßte die
Wirkung der Injektion noch anderthalb Stunden anhalten«, sagte
er verwundert.

»Es hatte uns alle gepackt«, erklärte Yokish.
»Sie nur stärker als uns. Seien Sie auf der Hut, diese
Harfentöne besitzen hypnotische Kraft.«

Der Major lachte.

»Jetzt kann mir nichts mehr etwas anhaben.«

Yokish zuckte mit den Schultern, wandte sich um und ging weiter.
Abermals erklangen Harfentöne. Aber diesmal waren sie alle
darauf vorbereitet. Dennoch merkte Kendall, daß die Töne
ihm einen Teil seiner Willenskraft raubten. Sie ließen das
Ziel, das er sich auf Vurla gesetzt hatte, eigenartig verschwommen
erscheinen.

Nach einiger Zeit erkannte er durch die innere Öffnung des
Felsentunnels den Ausschnitt eines Gartens: hohe Graspolster,
blühende Blumen und bizarres Geäst.

Vor der Öffnung zögerte er einen Moment, dann huschte er
lautlos hindurch und lehnte sich an die Innenwand zur Rechten. Seine
Gefährten stellten sich an die Felswand zur Linken der Öffnung.

Jetzt übersah Kendall den gesamten Garten. Von der
Deckenwölbung eines hohen Felsendoms strahlte eine linsenförmige
gelbe Lichtquelle und beleuchtete einen etwa tausend Quadratmeter
großen Garten. Lianenvorhänge schmückten die
Felswände, zwischen weißen Steinplatten wuchs kniehohes
Gras, die schlanken Stämme von Palmenpflanzen bildeten kleine
Gruppen, ebenso die bizarren Sträucher, von denen Kendall schon
vorher einen Ausschnitt gesehen hatte.

Doch das alles nahm Yokish Kendall nur flüchtig wahr. Seine
Aufmerksamkeit wurde von den beiden Menschen gefesselt, die inmitten
des

Gartens vor zwei bläulich schimmernden Metallwürfeln
standen. Zwei Männer.

Der eine war, dem Aussehen und der Kleidung nach, Lookfor, der
andere.

»Leutnant Godunow!« rief Clay.

Jetzt erkannte auch Kendall den Leutnant, der von der EX-6886 in
die LUNA CLAN übergewechselt war. Doch Istvan Godunow schien
seinen Vorgesetzten nicht gehört zu haben. Er verharrte
weiterhin in statuenhafter Haltung.

Dafür wirbelte Lookfor herum. Seine grauen Augen weiteten
sich, als er die drei Männer sah. Dann erkannte er Kendall und
aus seinem Blick sprach Haß.

Lookfor streckte die Arme aus und rief auf angloterranisch:

»Was hast du mit Coshap gemacht, du Fremder, der die MUTTER
lästerte?«

Yokish ging näher an ihn heran und sagte:

»Sie wartet an einem sicheren Ort auf mich, Lookfor. Die
Zeit des Versteckspielens ist vorbei. Wir wissen, daß ihr
Menschen seid wie wir, nur etwas verändert durch die
Gemeinschaftsintelligenz des Planeten, deren Beherrscher ihr seid.
Wir kommen in Frieden und werden auch in Frieden wieder gehen. Aber
am Himmel warten viele Raumschiffe, die Tod und Vernichtung über
Place bringen werden, wenn wir den Männern darin nicht sagen
können, daß Place niemandem gehören kann außer
den Childs.«

In Lookfors Miene zeigte sich Abscheu.

»Tod und Vernichtung! Ich wußte schon immer, daß
alles Fremde für Place verderblich ist. Deshalb hat Place sich
erfolgreich gewehrt, bis ihr kamt und die Brüder und Schwestern
in Verwirrung stürztet.«

Yokish lächelte.

»So? Und weshalb sind die Brüder und Schwestern
verwirrt?«

Als Lookfor nicht antwortete, sagte er:

»Du weißt es; dennoch will ich es aussprechen. Sie
sind verwirrt, weil in unseren Gehirnen kein Gedanke an Gewalt ist,
obwohl sie bei allem Fremden schlechte Absichten voraussetzten. Du
hättest die Brüder und Schwestern aufklären, ihnen
sagen können, daß die ersten Childs mit einem Raumschiff
auf Place gelandet sind wie wir. Aber du hast es nicht getan. Warum
nicht?«

»Weil ich nichts von Raumschiffen weiß«,
entgegnete Lookfor aufbegehrend.

»Ach?« machte Kendall. »Aber das Wort kommt dir
glatt über die Lippen. Du fragst nicht einmal, was Raumschiffe
sind. Du fragst deshalb nicht, weil du es weißt. Lookfor, ihr
fürchtet alles Fremde, aber dieses Fremde fürchtet Place.
Wenn ihr diese krankhafte Furcht nicht loswerdet, wird man euch aus
Furcht vernichten. Place gilt als gefährliche Welt - durch eure
Schuld.«

Lookfor blickte trotzig zu Boden. Als Marcus Clay zu Godunow ging
und ihm den Arm um die Schultern legte, fuhr er herum und schlug auf
den Major ein. Clay fing den Schlag mühelos ab und stieß
Lookfor von sich. Der Eingeborene besaß zwar große
Körperkraft, war aber offenbar keinen Kampf mit bloßen
Fäusten gewohnt.

»Istvan gehört Place!« schrie Lookfor zornig. »Er
ist mit seiner Integrierung einverstanden. Ich muß ihn zur
MUTTER bringen.«

Clay schüttelte den Leutnant, schlug ihn auf die Wangen und
redete auf ihn ein.

»Istvan gehört nur sich selbst«, erklärte
Yokish Kendall. »Ich nehme an, er ist durch die hypnotische
Harfenmusik, die auch wir vorhin hörten, des freien Willens
beraubt worden. Sobald er wieder frei entscheiden kann, werden wir
ihn fragen, ob er integriert werden will oder Place mit uns verlassen
möchte.«

»Niemand kann Place verlassen«, widersprach Lookfor.
»Wenn ihr nicht umgewandelt werden wollt, müßt ihr
euch integrieren lassen.«

Yokish seufzte.

»Warum begreifst du nicht, daß Place verloren ist,
wenn wir ihn nicht verlassen können! Nur wenn wir unseren Leuten
sagen, daß Place schon von Intelligenzen bewohnt ist, die für
sich bleiben wollen, wird diese Welt verschont bleiben.«

»Die Brüder und Schwestern sterben lieber, als sich von
fremden Mächten unterjochen und ausbeuten zu lassen. Die MUTTER
hat mir genau erklärt, was mit Place geschieht, wenn wir etwas
Fremdes darauf dulden.«

»Du weißt sehr viel, Lookfor«, sagte Kendall.
»Wahrscheinlich bist du das Oberhaupt der kleinen
Menschengruppe, die den Planeten beherrscht.«

»Niemand beherrscht Place«, widersprach Lookfor
leidenschaftlich. »Die Childs sind ein integrierter Bestandteil
des Ganzen.«

»Das bezweifle ich«, warf Satran von Karsis ein.
»Vielleicht seid ihr Childs tatsächlich ein Teil der
Gemeinschaftsintelligenz des Planeten, aber infolge eurer weitaus
größeren Intelligenz müßt ihr automatisch der
bestimmende Teil sein.«

»Nicht wir treffen Entscheidungen, sondern Place«,
erklärte Lookfor. »Ich will zugeben, daß ich weiß,
woher die MUTTER kam und daß ihr äußerlich Menschen
seid wie wir, aber nur deshalb, weil die MUTTER nicht selbst mit der
Gemeinschaftsintelligenz Verbindung aufnehmen kann. Sie braucht mich
als Mittler, so wie sie den High Spirit braucht, um mit mir Kontakt
aufzunehmen.«

Ein dumpfes Stöhnen lenkte die allgemeine Aufmerksamkeit auf
Istvan Godunow. Der Leutnant war aus seiner hypnotischen Starre
erwacht und starrte Lookfor an.

Im nächsten Augenblick sprang er vor, holte mit der zur Faust
geballten Linken aus - und ließ den Arm wieder sinken.

»Warum wolltest du mich töten lassen?« fragte er
mit rauher Stimme. »Habe ich etwa dir oder einem anderen
Lebewesen dieses Planeten etwas getan?«

Der Eingeborene hob beschwörend die Hände.

»Du wurdest von Place als integrierungswürdig
eingestuft, Istvan, und du kannst noch immer mit uns zusammenleben.«

Godunow schüttelte den Kopf.

»Ich weiß nicht mehr alles, was du mir unter Hypnose
erzählt hast, Lookfor, aber ich erinnere mich recht gut daran,
daß du sagtest, der Weg zur

Eingliederung in den Gesamtorganismus von Place führt über
den Tod des Individuums. Wie kann jemand integriert werden, wenn er
tot ist?«

»Seine Erbmasse lebt weiter«, erwiderte Lookfor. »In
der MUTTER wird sie mit der Erbmasse eines weiblichen Individuums
vereinigt, damit das heranwachsende neue Leben auf das Eingehen in
die Gemeinschaft vorbereitet werden kann. Drei eurer Gefährten
sind bereits diesen Weg gegangen, und ihr werdet ihn auch gehen.«

Er wandte den Kopf und rief:

»Lubomir!«

Yokish Kendall war noch ganz damit beschäftigt, die letzte
Aussage des Eingeborenen geistig zu verarbeiten. Sie konnte nichts
anderes bedeuten, als daß Garfield, Logan und Burian bereits
tot waren.

Erst als er stampfende Schritte hörte, blickte Yokish auf. Er
sah das, wozu Lubomir nach seiner letzten Regenerierung geworden war,
ein viereinhalb Meter großes Gebilde aus rötlich
schimmerndem Metall mit sechs wurzelähnlichen Tentakelbeinen,
sechs Tentakelarmen und drei kugelförmigen Köpfen.

Lookfor deutete auf Kendall und seine drei Gefährten.

»Bringe diese Individuen zur MUTTER, damit sie integriert
werden!«

Der Roboter blieb stehen; seine rötlich glühenden Augen
musterten den Eingeborenen.

»Sie haben mich falsch beraten, Lookfor«, sagte er mit
metallisch klirrender Stimme. »Ich glaubte, Integrierung
bedeutete die geistige Einstimmung auf die Gemeinschaftsintelligenz
von Vurla. Statt dessen haben Sie meinen Freund Poswik und seine
beiden Begleiter töten lassen. Ich werde verhindern, daß
noch jemand umgebracht wird.«

Er hob einen Tentakelarm und ließ ihn peitschengleich auf
Lookfor herabsausen. Doch der Eingeborene sprang zur Seite, und der
Tentakel zerschmetterte die Steinplatte, auf der Lookfor eben noch
gestanden hatte.

Lubomir schnellte mit weitem Satz hinter Lookfor her, doch bevor
er ihn erreichte, hatte Yokish Kendall den Impulsstrahler gezogen und
geschossen. Der Roboter glühte auf und zerbarst mit dumpfem
Knall.

»Warum haben Sie den Roboter vernichtet?« fragte
Satran von Karsis. »Er hätte unser Problem gelöst.«

»Lookfor ist ein Mensch, aber Lubomir war nur ein Roboter,
und der Mensch steht über dem Roboter.«

»Aber Lookfor hat drei Ihrer Freunde ermordet!«

»Nein, für ihn war es kein Mord, sondern die ehrenvolle
Aufnahme in die Lebensgemeinschaft dieser Welt, Mr. Karsis.«

Der Eingeborene kam hinter der Palmengruppe vor, hinter der er
sich vor Lubormir in Sicherheit gebracht hatte. Er ging zu Kendall,
sah ihn lange an und sagte dann:

»Ich habe mich in dir getäuscht. Du kannst
wahrscheinlich ohne Integrierung in unserer Gemeinschaft leben. Ich
muß nur noch meine Brüder und Schwestern fragen, aber dazu
brauche ich eine Ruferin.«

»Du hast sie«, kam eine Stimme vom Tunneleingang.

Yokish fuhr herum und sah Coshap. Die Frau lächelte ihn an
und sagte:

»Ich bin sehr froh, daß du nun für immer bei mir
bleiben kannst, Yokish -und zwar ohne Integrierung.«

Kendall errötete, als er bemerkte, daß ihn Clay und der
Akone prüfend musterten.

»Meine Aufgabe ist noch nicht zu Ende, Coshap«, sagte
er mit belegter Stimme. »Erst muß ich mit der MUTTER
sprechen und dann zu meinen Brüdern und Schwestern zurückkehren,
um ihnen zu erklären, daß Place eine friedliche Welt ist,
die alleingelassen sein will.«

»Aber du kommst zurück?«

Yokish nickte.

»Wenn ich deinen Brüdern und Schwestern willkommen bin,
ja«, antwortete er und setzte in Gedanken hinzu: wenigstens für
einige Zeit.

»Du bist willkommen«, sagte Coshap. »Die Brüder
und Schwestern bestehen nicht mehr auf Integration.«

»Du hast sie gerufen?« fragte Lookfor.

»Ja.«

Der Eingeborene wandte sich Kendall zu und sagte feierlich:

»Ihr könnt Place verlassen. Euer Raumschiff wird wieder
arbeiten.«

Yokish schüttelte den Kopf.

»Noch haben wir etwas zu erledigen, Lookfor. Führe mich
zur MUTTER, damit ich mit ihr sprechen kann. Du wirst ja wohl nicht
wieder behaupten wollen, mein Anliegen sei eine Lästerung.«

»Nein«, erwiderte der Mann. »Aber wirst du auch
nichts tun, was der MUTTER schaden kann? Wir Childs brauchen sie.«

»Ich verspreche dir, daß ich nichts dergleichen tun
werde. Ich will mich nur mit ihr unterhalten«, sagte Yokish
Kendall fest. »Aber meine Gefährten werden mitkommen.«

Lookfor zögerte, dann zuckte er ergeben mit den Schultern und
sagte: »Kommt!«

Der Eingeborene führte sie zu einer Art Rampe, die sich
schraubenförmig nach unten wand. Kendall schätzte, daß
sie sich ungefähr in einer Tiefe von zweihundert Metern unter
der Oberfläche befanden, als die Rampe endete. Sie standen vor
einer Wand aus unbekanntem Material. Sie glänzte rötlich
und war von silbrigen Strukturmustern durchzogen.

Lookfor sagte etwas, und die Wand wölbte sich vor. In der
Mitte der Wölbung bildete sich ein winziges Loch, dessen Ränder
schnell auseinanderstrebten, bis es einen Durchmesser von drei Metern
besaß. Gelbes weiches Licht fiel durch die Öffnung.

Die Welt dahinter wirkte unheimlich und dennoch sonderbar
vertraut. Yokish ging hinter Lookfor und Coshap durch einen etwa fünf
Meter

durchmessenden runden Gang, dessen Wände in langsamem
Rhythmus pulsierten und dabei ihre Farbe wechselten. An einigen
Stellen der Seitenwände waren transparente Membranen
eingelassen.

Yokish blickte durch eine Membran und sah dahinter einen sich
windenden rötlichen Schlauch von mindestens zwei Metern
Durchmesser und von gelben verästelten Gebilden bedeckt, die an
menschliches Bindegewebe erinnerten. Durch eine andere Membran sah er
eine Doppelreihe mannsdicker gelblichweißer Schnüre, die
in regelmäßigen Abständen Verdickungen aufwiesen.

»Wo sind wir hier?« wandte er sich an Lookfor. »Das
ist doch kein Raumschiff.«

»Was ist ein Raumschiff?« fragte Coshap.

»Ich werde es dir später erklären«, sagte
Lookfor rasch. »Doch, Yokish, das ist die MUTTER. Ihr Körper
wächst ständig, und bald wird es viele Childs auf Place
geben.«

Marcus Clay zog scharf die Luft durch die Zähne.

»Natürlich, das ist des Rätsels Lösung!«
rief er. »Wir haben immer überlegt, wieso die CONSTRUCTOR
nicht nur Kinder in den Inkubatoren wachsen lassen, sondern sie
danach auch noch aufziehen kann. Ich erinnere mich an Berichte, nach
denen auf Terra ein neues Positronengehirn entwickelt worden war, das
nicht nur mit einem entsprechenden Raumschiff zu einer
Funktionseinheit verschmolz, sondern seine eigene Programmierung
variieren konnte.«

»Sie meinen offenbar die TELEMACH-Serie«, erwiderte
Kendall. »Soviel ich weiß, hat man die Produktion nach
dem Bau des vierten T-Gehirns eingestellt, weil es verschiedene
Pannen gab. Aber die Positroniken wurden zerstört.«

»Vielleicht erprobte man eine Positronik der TELEMACH-Serie
in der Praxis«, sagte Clay. »In der CONSTRUCTOR.«

»Das würde tatsächlich vieles erklären«,
murmelte Yokish.

Am Ende des Tunnels angelangt, sagte Lookfor abermals etwas. Es
waren Lautbildungen, die keiner bekannten Sprache entstammten. Im
nächsten Moment vibrierte der Boden, und das Geräusch
arbeitender Energieaggregate wurde hörbar. Die plasmaähnliche
Wandverkleidung öffnete sich. Hinter ihr kam ein solides
Panzerschott zum Vorschein. Es glitt ebenfalls auf.

Der Eingeborene schritt durch die Öffnung. Coshap faßte
Kendalls Hand und zog ihn hinter sich her.

Yokish Kendall betrat einen stählernen Raum. Eine Wand war
mit Kontrollampen, elektronischen Augen und Anzeigetafeln bedeckt.

»Die Kontrollwand eines alten Positronengehirns«,
murmelte Major Clay hinter Kendall.

»Ich rufe die MUTTER!« sagte Lookfor.

Eine metallisch klirrende Stimme sagte:

»Wer sind die Fremden, die ihr mitgebracht habt, Lookfor?«

»Der High Spirit«, flüsterte Coshap und drängte
sich eng an Yokish.

Er machte sich los und stellte sich neben Lookfor.

»Ich bin Yokish Kendall vom INTERGALACTIC PEACE CORPS, und
das hier sind meine Begleiter.«

»INTERGALACTIC PEACE CORPS?« fragte die Robotstimme.
»Eine solche Organisation ist mir unbekannt. Gehört sie
zum Solaren Imperium?«

»Nein, das IPC gehört keiner Machtgruppe an. Es ist
neutral und dient nur dem Frieden innerhalb und außerhalb
unserer Galaxis. Eine Frage: Bist du ein Positronengehirn der
TELEMACH-Serie?«

»Ja, aber was spielt das für eine Rolle, Yokish
Kendall?«

»Eine sehr bedeutsame, Gehirn. Das Transitionstriebwerk der
CONSTRUCTOR hat überhaupt nicht versagt, nicht wahr? Du hast das
Schiff mit voller Absicht auf einem Planeten gelandet, der noch von
keiner galaktischen Macht katalogisiert war.«

»Wie kommst du zu diesem Schluß, Yokish Kendall?«

»Du hast lediglich zwei Informationssonden auf einem der
beiden Monde von Place abgesetzt, anstatt die überlichtschnellen
Notsonden zu benutzen, die zur Ausrüstung aller Inkubatorschiffe
gehörten. Damit wolltest du, für den Fall, daß Place
irgendwann entdeckt würde, eine unfreiwillige Landung
vortäuschen.«

»Das stimmt. Ich hatte die Pflicht, die Keime der neuen
Menschen auf eine Welt zu bringen, die außerhalb der
Machtgrenzen der von Mordlust, Habgier und Eroberungsgelüsten
besessenen Menschheitsvölker liegt. Meine Childs sollten von
alledem verschont bleiben und eine neoparadiesische Ära
beginnen.«

»Deine Motive sind anerkennenswert«, erklärte
Kendall. »Leider kennt niemand außer uns sie. Über
Place stehen sich zwei Raumflotten kampfbereit gegenüber. Das
Solare Imperium und das Akonische Reich streiten sich um das
Besitzrecht auf diese Welt. Wenn sie nicht erfahren, daß Place
bereits einer intelligenten Art gehört, werden sie übereinander
herfallen. Der Planet wird dabei vernichtet werden, denn die Akonen
betrachten ihn als >gefährliche Welt<. Grund dafür
ist das Verschwinden ihrer bisher auf Place gelandeten Expeditionen.«

»Die Gemeinschaftsintelligenz von Place wird alle Angreifer
vernichten«, antwortete die Positronik.

»Sie wird niemanden vernichten können«,
widersprach Kendall. »Gegen Arkonbomben gibt es kein
Gegenmittel. Du kannst aber beruhigt sein. Die
Gemeinschaftsintelligenz hat bereits zugestimmt, daß meine
Gefährten und ich den Planeten verlassen und unsere Regierungen
informieren. Ich benötige nur noch einige Auskünfte.«

»Frage, Yokish Kendall!«

»Warum gibt es auf Place nur dreihundertelf Menschen, obwohl
die CONSTRUCTOR eine Milliarde Eizellen und die entsprechende Menge
männlichen Spermas transportierte?«

»Es war nicht möglich, in der kurzen Zeit seit meiner
Landung Anlagen

einer entsprechenden Größenordnung aufzubauen. Da ich
nicht in der Lage bin, Versorgungsmaschinen und Robotlehrer für
Kleinkinder und Heranwachsende zu erschaffen, mußte ich die
Inkubatoren so umkonstruieren, daß sie die befruchteten
Eizellen und das neue Leben im Schnellverfahren auf eine
physisch-geistige Stufe bringen, die dem sechzehnten Lebensjahr
entspricht.

Das nahm bisher den größten Teil meiner Kapazität
in Anspruch. Inzwischen arbeite ich nach einem neuen
Erweiterungsverfahren, und in etwa fünf Jahren kann der
jährliche Ausstoß an Childs auf viertausend angehoben
werden.«

»Danke. Und warum wählst du für die Childs die
Kopulation außerhalb der Körper und nimmst ihnen den
Geschlechtstrieb?«

»Dieser Trieb mußte unterdrückt werden, da er die
Hauptursache allen Übels der alten Welten ist.«

»Vielleicht hast du recht, aber das ist ein unzulässiger
Eingriff in die Personalität und Würde des Menschen. Da ich
aber im Augenblick keine Möglichkeit erkenne, das zu ändern,
ohne schwerwiegende Konflikte auszulösen, verschiebe ich das
Thema auf einen späteren Zeitpunkt.

Letzte Frage: Du hast drei Freunde von mir >integriert<. In
welchem Stadium befinden sich die Nachkommen?«

»Wie ich schon sagte, Yokish Kendall, arbeiten die
Inkubatoren im Schnellverfahren. Deine Freunde, beziehungsweise deren
Kinder, befinden sich in einem dem sechsten Schwangerschaftsmonat
entsprechenden Stadium.«

»Besteht die Möglichkeit, sie mir mitzugeben, ohne daß
ihre weitere Entwicklung dadurch Schaden erleidet?«

»Diese Möglichkeit besteht. Ich könnte euch die
drei vollautomatischen IK-Kammern mitgeben, und in etwa einem
Standardjahr wäre das dem sechzehnten Lebensjahr entsprechende
Stadium erreicht. Aber ich kann diese neuen Menschen gut gebrauchen.
Willst du sie mir nicht lassen?«

»Nein. Es ist schlimm genug, was du ihren Vätern
angetan hast. Du hättest sie nicht zu töten brauchen.«

»Anders ist eine Integrierung von Fremden nicht möglich.
Aber ich bin bereit, dir die Kammern mit den Nachkommen zu
überlassen. Folgende Maßnahmen sind nötig, um die
harmonische Entwicklung zu gewährleisten.«

Nachdem die Positronik die Maßnahmen beschrieben hatte,
sagte sie:

»Ich wollte Place zu einer von allen Zivilisationen
isolierten Oase des Friedens machen, Yokish Kendall. Deshalb bedaure
ich, daß man uns gefunden hat. Andererseits erkenne ich daran,
daß es deine Organisation gibt, daß noch Hoffnung für
die anderen Menschheitsvölker besteht. Ich wünsche dir viel
Erfolg.«

»Danke«, sagte Yokish Kendall. Der Schmerz über
den Verlust seiner beiden Freunde und Burians schnitt ihm ins Herz,
aber die Trauer mußte warten. Die drei großartigen Männer
durften nicht umsonst gestorben sein.

»Ich möchte dir einen Vorschlag machen«, sagte
Satran von Karsis. »Man

wird unserem bloßen Wort kaum Glauben schenken. Es wäre
besser, wenn Admiral Novus von Yleter und der Kommandant der
terranischen Flotte persönlich hierher kämen und sich davon
überzeugten, daß Place bereits einen Besitzer hat.«

Kendall wölbte die Brauen.

»Wie wollen Sie das machen? Die beiden Flotten stehen
Lichtstunden entfernt.«

»Ich besitze einen Minikom«, erklärte der Akone.
»Er funktionierte nicht, als ich ihn gleich nach der Landung
ausprobierte. Aber wenn das auf einen Einfluß der
Gemeinschaftsintelligenz zurückzuführen war, müßte
er jetzt arbeiten.«

»Er wird wieder arbeiten«, sagte die Hauptpositronik
der CONSTRUCTOR. »Ich finde, der Vorschlag ist gut.«

»Das finde ich auch«, sagte Kendall lächelnd.
»Teilen Sie den beiden Admirälen mit, daß der Planet
damit einverstanden ist, daß sie ihm einen Besuch abstatten.«

***

Sechs Stunden später landeten zwei Diskusschiffe im Tal. Aus
dem einen stiegen Staatsmarschall Reginald Bull und Solarmarschall
Julian Tifflor, aus dem anderen Admiral Novus von Yleter, der Erste
Rat Partos von Jolwon sowie die beiden IPC-Diplomaten Burke und
Rawlins.

Die überlebenden Söhne des Lichts begrüßten
sich erleichtert, und Burke sagte:

»Die Einladung nach Vurla kam gerade zum richtigen
Zeitpunkt. Mr. Bull und Mr. Jolwon hatten sich zwar schon darüber
geeinigt, daß beide Seiten auf den Planeten verzichten wollen,
aber die Akonen bestanden darauf, die >gefährliche Welt<
zu vernichten. - Wo sind die anderen?«

Kendall erzählte es ihm. Daraufhin folgte bedrücktes
Schweigen, das erst von Jolwon gebrochen wurde.

»Dann vermute ich wohl richtig«, sagte der Erste Rat
des Akonischen Reiches, »daß nun einer Vernichtung von
Valion nichts mehr im Wege steht.«

»Ich verstehe Sie nicht«, entgegnete Yokish Kendall.
»Der Verlust unserer Freunde ist schmerzlich, gewiß, aber
doch kein Grund, diesen wundervollen Planeten zu vernichten. Ich
plädiere doch auch nicht für eine Vernichtung der Sphinx,
obwohl durch die Schuld Ihres Volkes schon Tausende von Terranern
umgekommen sind.«

Dieses Argument verfehlte seine Wirkung nicht. Nach weiteren
stundenlangen Gesprächen, und nachdem sich Jolwon und Bull
eingehend mit der MUTTER und den beiden Childs Lookfor und Coshap
unterhalten hatten, wurde ein Abkommen unterzeichnet.

Danach sollten das Akonische Reich und das Solare Imperium beim
Galaktischen Gerichtshof beantragen, den Planeten Place >auch
Vurla oder Valion genannt< als Hoheitsgebiet der herrschenden
Gemeinschaftsintelligenz

anzuerkennen. Der Mond Vu-Alpha würde als terranischer
Forschungsstützpunkt und der Mond Vu-Beta als akonischer
Forschungsstützpunkt eingerichtet werden. Eventuelle Kontakte
mit der Gemeinschaftsintelligenz sollten von Vertretern des IPC über
Coshap, Lookfor und die MUTTER hergestellt werden.

Am Morgen des 21. August 2535 terranischer Zeitrechnung waren alle
Fragen geklärt. Während die LUNA CLAN, die wieder
einwandfrei funktionierte, über einem der Meere schwebte und aus
dem Wasser hochkatalysiertes Deuterium als Kernbrennstoff gewann,
verabschiedeten sich die beiden Delegationen.

Reginald Bull nahm Kendall beiseite und flüsterte:

»Eigentlich sollte ich Ihnen böse sein, weil Sie einige
hohe Offiziere der Solaren Flotte überwachen ließen, aber
ich bin es nicht. Ihre Agenten haben nämlich nebenbei ein
Komplott aufgedeckt. Einige von Siedlungswelten stammende Generäle
hatten einen Umsturz vorbereitet, durch den der Großadministrator
abgesetzt und das Solare Parlament aufgelöst werden sollte. Das
Ziel dieser Generäle sollte eine Militärdiktatur sein. Ich
werde dem Parlament einen Antrag vorlegen, nach dem dem IPC als
Belohnung für die Aufdeckung der Verschwörung zehn
Milliarden Solar überwiesen werden sollen.«

Yokish schüttelte den Kopf.

»Vielen Dank, Mr. Bull, aber das IPC nimmt keine Belohnung
oder andere Zuwendungen irgendeiner staatlichen Organisation
entgegen. Für uns ist es Lohn genug, wenn wir dazu beitragen
konnten, den Frieden und die Sicherheit in unserer Galaxis zu
erhalten.«

Der Staatsmarschall blickte Kendall lange an, dann salutierte er.

»Alles Gute, Mr. Kendall, und vielen Dank.«

Als die beiden Diskusschiffe im Himmel verschwunden waren, landete
die LUNA CLAN im Tal. Auf einer Antigravplattform wurden die Behälter
verladen, in denen die Nachkommen von Altan Logan Garfield, Arthur
Burke und Poswik Lotus Burian heranreiften.

Plötzlich jagte ein schwarzer Leopard mit Riesensprüngen
aus dem zur MUTTER führenden Tor, sprang auf den Behälter
mit Burians Nachkommen und nahm darauf Platz.

»Ich bin Lubomir in meiner neuen Gestalt«, drang eine
metallisch klirrende Stimme aus den Helmempfängern der drei
Söhne des Lichts. »Mein Freund Poswik liegt im
Regenerierungsschlaf, und ich werde ihn behüten, bis er verjüngt
aus dem Behälter steigt.«

»Du bist Lubomir?« fragte Kendall verblüfft.
»Aber wie kann ein Roboter sich in ein organisches Lebewesen
verwandeln?«

»Ich bin immer noch ein Roboter, Mr. Kendall. Warum sollte
ich mich auch in ein organisches Lebewesen verwandeln, das doch
niemals mit einem Roboter wie mir konkurrieren kann!«

Yokish schüttelte lächelnd den Kopf.

Er blieb vor der LUNA CLAN stehen, während seine Freunde
bereits

eingestiegen waren. Nach einiger Zeit kam Coshap über den
Talgrund.

Die Eingeborene legte die Arme um ihn und flüsterte:

»Wirst du wiederkommen, Yokish?«

Kendall küßte sie auf den Mund und spürte, wie sie
erbebte. Er löste sich behutsam von ihr, blickte Coshap in die
Augen und sagte:

»Ich werde wiederkommen, Coshap.«

Neben ihnen tauchte Lookfor auf. Als Kendall ihn fragend ansah,
sagte er:

»Ich soll dich von der MUTTER grüßen, Yokish. Sie
läßt dir sagen, daß sie euch ein Geschenk mitgegeben
hat.«

»Ein Geschenk?« fragte der Terraner. »Ich habe
keines gesehen, Lookfor.«

Der Eingeborene lächelte rätselhaft.

»Du hast es gesehen, aber nicht als Geschenk erkannt,
Yokish. Wenn die Zeit gekommen ist, wirst du es wissen.« Damit
wandte er sich um und ging davon.

Yokish Kendall verabschiedete sich von Coshap, dann ging er
langsam zum Schiff.

ENDE
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